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Tſchechiſche Ausſchreitungen in Prag

Merſeburg, Montag, den 26. Rovember 1934

Sturm aufdie deutſche Univerſität Unzulänglicher Polizeiſchutz für die Deutſchen

Die von der tſchechiſchen Unterrichtsver
waltung geforderte Herausgabe der Jnſignien
der deutſchen Karls Univerſität zu Prag
haben zu ſchweren Studenten-unruhen geführt. Obgleich die Uebergabe
der Jnſignien erſt am heutigen Montag er-
folgen ſollte, hatte die tſchechiſche Studenten
ſchaft bereits für Sonnabendmitieg eine große
Kundgebung einberufen, bei der der Rektor
der tſchechiſchen Univerſität und ihr Prorektor
Reden hielten. Plötzlich teilte der tſchechiſche
Sprecher mit, daß die Tore des benachba- en
Gebäudes der deutſchen Univerſität ver-
ſchloſſen und dieſes von deutſchen Studenten
beſetzt ſei. Tatſächlich befand ſich im Gebäude
der Univerſität eine größere Anzahl deutſcher
Studenten. Die Tore waren verſchloſſen, weil
man bereits Kundgebungen befürchtete.

Dies nahmen die tſchechiſchen Studenten
zum Anlaß, einen Marſch gegen die deutſche
Univerſität zu inſzenieren. An die Spitze des
Zuges ſtellte ſich der Prorektor Domin. Er
verlangte Einlaß in das Gebäude, offenbar
um die ſofortige Herausgabe der Jn-
ſignien zu verlangen. Dieſe wurde ihm ver-
wehrt. Das Gebäude ſelbſt bildet das Eigen-
kium der deutſchen Univerſität. Die Stu-
denten verſuchten nunmehr mit Gewalt in
das Gebäude einzudringen. Es gelang ihnen,
das Eingangstor einzudrücken.

Sie ſtürmten das hier befindliche ſla-
wiſche Seminar der deutſchen Univerſität,
deſſen Vorſtand Profeſſor Spina, einer der
beiden ſudetendentſchen Vertreter in der
tſchechoſlowakiſchen Regierung iſt, und demo-
lierten es. Sie verſuchten nunmehr auch
in die Amtsräume des deutſchen Rektors ein
zudringen. Hier gelang es ihnen gleichfalls,
die verſperrte Tür einzudrücken, doch hatten
die dentſchen Studenten mittlerweile den Ein
gang mit Tiſchen und Stühlen verbarrikadiert.
Es kam zu einem ſchweren Zuſammen-
ſt o ß zwiſchen deutſchen und tſchechiſchen Stu-
denten, bei denen es einige Verwundete gab.

Auf Verlangen des deutſchen Rektors er-
ſchien in der Univerſität Polizei und
drängte die tſchechiſchen Studenten hinaus.
Unterdeſſen hatten ſich um die deutſche Uni-
verſität einige tauſend Menſchen angeſammelt.
Gegen 3 Uhr verſuchte die Polizei den Platz
zu räumen. Die Menge zog in das Stadt-
zentrum, kehrte jedoch nach wenigen Minuten
wieder zurück und blockierte neuerlich das
Univerſitätsgebäude. Um 4 Uhr nachmit!ags
ſollte der Senat der deutſchen Univerſität zu-
ſammentreten. Die Sitzung mußte abgeſagt
werden, weil das Rektoratsgebäude von der
Menge völlig umſtellt war, ſo daß der ſich dort
befindliche Rektor, Prorektor und Dekan der
juriſtiſchen Fakultät der deutſchen Univerſität
nicht in den Sitzungsſaal des Senats be-
geben konnten. Gegen 5 Uhr gelang es der
Polizei, die Menge abzudrängen.

Unruhen auch den Sonnkfag über
Der Pöbel beherrſchte die Straßen Prags.

Auch am Sonntag kam es in Prag zu
deutſchfeindlichen Ausſchreitungen, denen die
Polizei zunächſt freien Lauf zu laſſen ſchien.
Die Demonſtranten zogen zum Rund-
funkgebäude, um deutſche Sendungen
unmöglich zu machen. Als der Sturm auf
das Rundfunkgebäude drohte, gelang es der
Polizei, die Maſſen in die Seitengaſſen ab-
zudrängen, wo dieſe weiterrandalierten und
in deutſchfeindliche Rufe ausbrachen. Nach-
dem die deutſchfeindlichen Kundgebungen zu
nächſt nur von tſchechiſchen Studenten ver-
anlaßt worden waren, ſind jetzt zu den
Demonſtranten auch die tſchechiſchen Fa
ſch iſt en geſtoßen.

Die deutſche Univerſität, das Deutſche
Haus, das deutſche Theater, das Heim der
Burſchenſchaften mußten gegen wiederholte
Angriffe von der Polizei geſchützt
werden. Auf der Prager Hauptſtraße, dem
Graben, wurden die Schaufenſter mehrerer
Geſchäfte, die Deutſchen oder Juden gehören,
eingeſchlagen. Die nationaliſtiſche tſchechiſche

Preſſe ſympathiſiert offenſichtlich mit
den Demonſtranten. Endlich, am Sonntag-
abend, wurde vom Polizeipräſidenten ein
Bericht ausgegeben, durch den der Polizei
befohlen wird, radikaler einzuſchreiten
und von Montag ab keinerlei Anſamm-
lungen mehr zu dulden. Trotzdem befürchtet
man, daß am heutigen Montag anläßlich der
Uebergabe der koſtbaren deutſchen Univer-
ſitätsinſignien an die tſchechiſchen Univerſitäts-
behörden erneute Kämpfe eintreten werden.

Die deutſchen Zeitungen ſind auf das
höchſte empört. Die Prager „Bohemia“
wurde von der Polizei beſchlagnahmt, weil
ſie dieſer vorgeworfen hatte, ſie hätte eine
ſchlappe Haltung eingenommen. Nicht
minder groß iſt die Erregung darüber, daß
vor der deutſchen Univerſität tſchechiſche Stu-
denten einen Galgen errichteten und daran
eine Tafel aufhängten mit der Aufſchrift:

Italien unterſtützt Angarn

„Hier ſollte ber öeutſche Rektorhängen“. Bisher ſind 60 Verhaftungen
vorgenommen worden.

Landeskirchenführerkreffen verſchoben

Zwei neue Verordnungen des Reichsbiſchofs.
Kirchenamtlich wird mitgeteilt: Um die

verfaſſungsmäßige Bildung des geiſtlichen
Miniſteriums zu ermöglichen, hat der
Reichsbiſchof in zwei Verordnungen alle
Beſtimmungen aufgehoben, die einer
verfaſſungsmäßigen Tagung des Kirchen
ſenats der evangeliſchen Kirche der altpreußi
ſchen Union entgegenſtanden. Der für Sonn-
abend in Ausſicht genommene Zuſammentritt
des Kirchenſenats mußte verſchoben wer-
den. Auch die Landeskirchenführer
treten daher erſt ſpäter zuſammen.

Eine amkliche Mitteilung aus Rom Die Halkung in Budapeſt
Amtlich wird in Rom mitgeteilt: „Jn

verantwortlichen italieniſchen Kreiſen ver-
folgt man mit großer Aufmerkſamkeit die
Entwicklung, die durch Ueberreichung des An-
klageaktes von Jewtitſch und der Kleinen
Entente beim Genfer Völkerbund und ander-
wärts hervorgerufen werden kann. Jn dieſen
Kreiſen erkennt man voll das Recht
Ungarns darauf an, eine ſofortige
Ausſprache im Völkerbunösrat über die An-
klagen zu verlangen, und dieſer ungariſche
Standpunkt wird von den italieniſchen Ver-
tretern im Völkerbund ſelbſt klar unter-
ſt ützt werden. Die verantwortlichen italie-
niſchen Kreiſe ſind der Anſicht, daß eine Na-
tion nicht unter ſo ſchweren Anklagen bleiben
kann, wie es die gegen Ungarn erhobenen
ſind. Die italieniſchen Kreiſe halten die ge-
ſchaffene Lage für heikel, glauben aber nicht,
daß ſie unmittelbar zu ernſteren Verwicklun-
gen führen kann.“

Ungarns Noke überreicht
Eine Aufforderung an den Völkerbund.
Der ungariſche Delegierte Tibor Eckhardt

hat Sonnabend abend dem Generalſekretär
des Völkerbundes die angekündigte Note
überreicht, in der die ungariſche Regierung
verlangt, daß die von Südſlawien aufge-
worfene Frage der politiſchen Verantwort-
lichkeit für das Marſeiller Attentat auf die
Tagesordnung der demnächſt zuſammen-
tretenden außerordentlichen Rats-
tagung geſetzt wird.

Die bürgerlichen Parteien des ungariſchen
Abgeordnetenhauſes haben beſchloſſen, die

das Geheimnis der Wiener Beſprechungen
zwiſchen dem Miniſterpräſidenten Gömbös und Bundeskanzler Dr. Schuſchnigg

Wie bereits am Sonnabend gemeldet, traf
der ungariſche Miniſterpräſident Gömbös
überraſchend in Begleitung des Miniſters
Kallay in Wien ein. Auf dem Jagdſchloß
Wildalpe bei Mariagzell fand eine wichtige
politiſche Konferenz zwiſchen den ungariſchen
Staatsmännern und den Mitgliedern der
öſterreichiſchen Regierung ſtatt, die am Sonn-
tag noch andauerte. Großes Aufſehen erregt
es in der Preſſe, daß auch der frühere un-
gariſche Miniſterpräſident Graf Bethlen
inkognito in Wien Aufenthalt genommen hat.
Graf Bethlen pflegt immer noch der Berater
von Miniſterpräſident Gömbös zu ſein. Auch
der italieniſche Geſandte in Wien hat den
Beſprechungen beigewohnt.

Gerüchtweiſe verlautet, daß auf der Wild
alpe ein enges italieniſch-öſterreichiſch un
gariſches Zuſammengehen verabredet
worden ſei. Nicht minder ſenſationell ſind in
dieſem Zuſammenhang Meldungen aus Bel-

ſofortige Einberufung des Auswär-
tigen Ausſchuſſes zu verlangen, um
die Angelegenheit der ſüdſlawiſchen Note an
den Völkerbund zu erörtern. Die ungari-
ſchen Blätter weiſen die ſüdſlawiſchen Be
ſchuldigungen energiſch zurück. Der „Peſt er
Lloyd“ ſchreibt: „Ungarn, das zur Ziel-
ſcheibe der unverdienteſten und gehäſſigſten
Angriffe geworden iſt, weiſt, jeder anderen
Waffen beraubt, die Beſchuldigungen, die
ſeine nationale Ehre beſudeln möchten, im
Bewußtſein der Gerechtigkeit ſeiner Sache
mit erhobenem Haupt zurück. Nach den un-
geheuerlichen Beſchuldigungen Südſlawiens
hat jetzt Ungarn ein gutes Recht, mit allem
Nachdruck zu fordern, daß die ganze An-
gelegenheit durch dazu berufene internatio-
nale Organe mit allen Einzelheiten un-
parteiiſch und erſchöpfend geprüft wird.“
„Nemzett Ujſag“ ſchreibt: „Die ganze
ungariſche Nation ſteht geſchloſſen hinter
den Erklärungen des Miniſterpräſidenten
Gömbös, in denen er die unbegründete
und ungerechtfertigte Anſchuldigung Süd-
ſlawiens vor der ganzen Welt energiſch und
unzweideutig zurückwies.“

Rafsſitzung am 3. Dezember
Auf Grund der aus Rom über den Fort-

gang der Verhandlungen zwiſchen den deut-
ſchen und franzöſiſchen Sachverſtändigen
unter Beteiligung des Aloiſi- Ausſchuſſes über
die Saarfragen vorliegenden Berichte glaubt
man laut „D. A. Z.“ in Genf, daß der
Völkerbunösrat zu ſeiner außer-
ordentlichen Saartagung erſt am 3. Dezem-
ber wieder wird zuſammentreten können.

gien, laut denen die frühere öſterreichiſche
Kaiſerin Zita ſich zur Abreiſe nach Oeſter-
reich rüſte, die angeblich noch im Dezember
erfolgen ſoll. Auch Otto von Habsburgbeabſichtige, ſich zu dieſem Zeitpunkte nach
Oeſterreich zurückzubegeben.

„Daiſy Herald“ behauptet, daß öſter-
reichiſche Truppen aus Wien, Linz
und Burgenland an die ſüdſlawiſche Grenze
zur Verſtärkung der Grenzwache abge-
ſandt worden ſeien. Es handele ſich um Jn-
fanterie, die im Kraftwagen befördert werde,
und leichte Artillerie. Auch Heimwehr
ſei an die Grenze geſchickt.

Achmed Zogus Mutter geſtorben.
Die Königinmnutter von Albanien, Sa-

dije, iſt Sonntagvormittag in einer Lungen-
geſtorben. Die
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Brzeziny
Ein Zwiegeſpräch im Rundfunk
Der ſeit Jahren in Berlin lebende ruſſiſche

General Noskoff und General von Maſſow,
der Stabschef der Gruppe Scheffer, ſprachen im
Rundfunk über ihre Eindrücke beim Durchbruch
von Brzeziny. Die beiden hohen Militärs, die
an der Schlacht von Lodz maßgebend beteiligt
waren, führten in ihrer Unterhaltung ungefähr
folgendes aus:

Auf die Frage des Generals Noskoff,
weshalb General von Scheffer am 22. No-
vember 1914 nachmittags den Entſchluß ge-
faßt habe, über den Miazga-Fluß nach
Brzeziny abzumarſchieren, erwiderte Ge-
neral von Maſſow, daß die deutſchen Trup-
pen, die' ſeit dem 10. November eigentlich
ununterbrochen gekämpft hätten, die letzten
Tage vor dem 22. November im Rücken der
II. ruſſiſchen Armee von allen Seiten um-
ringt waren. Der durch Funkſprüche immer
wieder in Ausſicht geſtellte Anſchluß an die
übrigen Teile der Armee Mackenſen ſei
aus geblieben. Bei der ruſſiſchen
Kräfteverteilung ſei die Abſicht, den Kreis
um Lodz im Oſten abzuſchließen, und urch-
führbar erſchienen. Deshalb habe Ge-
neral von Scheffer, als rangälteſter Führer
am 22. nachmittags den Entſchluß gefaßt, ſich
unter dem Schutz der Dunkelheit in der
Nacht zum 23. November den Abmarſch über
den Miazga- Abſchnitt gewaltſam zu er-
zwingen.

Die Frage, ob man mit dem Entſchluß des
Durchbruchs noch hätte warten können,
wurde praktiſch dadurch entſchieden, daß empf-
finölicher Munitionsmangel einge-
treten war. Ein Durchbruch in weſtlicher
Richtung über Lodz kam nicht in Frage, ein
Durchbruch nach Norden war ohne vorüber-
gehende Loslöſung vom Gegner nicht durch-
führbar, und ſo trug General von Maſſow
ſeinem Führer den Abmarſch über die Miagz-
ga als einzig mögliche Löſung vor. Der
Erfolg gab ihm recht. Die Deutſchen konnten
mit einer kleinen Schar, die noch nicht mit
6000 Jnfanteriegewehren ſich bei Brzeziny
durchſchlug, das Wunder von Brzeziny voll-
bringen. Es war der höchſte Ausdruck echten
deutſchen Frontſoldatengeiſtes und perſön-
licher Verantwortungsfreudigkeit jedes ein-
zelnen Mitkämpfers, gleichviel ob Offizier
oder Soldat. Das Urteil der Ruſſen über
dieſe Leiſtung ſprach der Führer der VI. ſibi-
riſchen Diviſion, die ſelbſt in den Kämpfen
um Brzeziny die größte Hartnäckigkeit gezeigt
hatte, Oberſt Abel, als er ſagte: „Man muß
den Deutſchen die Ehre erweiſen, und an-
erkennen, daß ſie den Druchbruch glänzend
durchgeführt haben.

Anleihe in Italien überzeichnet

Die neue italieniſche Staatsanleihe von
zwei Milliarden, die acht Tage zur Zeichnung
aufliegen ſollte, wurde ſchon nach vier Tagen
auf Anordnung Muſſolinis geſchloſſen, weil
ſie bereits genau ſo wie die früheren Anleihen
doppelt über zeichnet war.

Die Präſidentenwahl in Danzig
wird am kommenden Mittwoch ſtattfinden.

Der Danziger Volkstag iſt für Mitt
woch, 28. November, zu einer Vollverſamm-
lung einberufen worden. Auf der Tages-
ordnung ſtehen die Wahl des neuen
Präſidenten des Senats ſowie weitere
Wahlen von Senatoren.

e

Danzigs Senatspräsident Dr. Rauschning

Einzelpreis 10 Pf.
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Neue Durchführungsverordnung
zur Regelung der Ehrenkrenzverleihung.

Zum Geſetz über die Verleihung des
Ehrenkreuzes des Weltkrieges wurde
folgende neue Durchführuüngsverordnung er-

laſſen: vJ. Jn Abſatz 3 zu Ziffer 3 der Durch-
führungsverordnung iſt beſtimmt, daß im
Seekriege außer den Soldaten und Marine-
beamten auch ſonſtige Beſatzungsangehörige
eines die Kriegsflagge führenden Kriegs-
ſchiffes oder Hilfskriegsſchiffes die Front-
kämpfereigenſchaft haben, wenn ſie auf dieſem
an einer Kampfhandlung teilgenommen haben.
Zu dieſen ſonſtigen Beſatzungs angehörigen
ſind auch die Schiffsjungen zu rechnen.
Sie haben als Beſatzungsangehörige des be
treffenden Kriegsſchiffes Kriegsdienſte ge-
leiſtet und können demnach, vorausgeſetzt, daß
ſie an einer Kampfhandlung im Sinne des
Abſatz 3 zur Ziffer 3 a. a. O. beteiligt geweſen
ſind, das Frontkämpferkreuz erhalten, auch
wenn ſie noch nicht vereidigt waren. Sofern
ſie an einer Kampfhandlung nicht teilgenom-
men, ſich aber an Bord eines die Kriegsflagge
führenden Kriegsſchiffes im Kriegsgebiet auf-
gehalten haben, ſteht ihnen das Kriegsteil-
nehmerkrenz zu.

II. Die Schüler der Unteroffiziers-
ſchulen waren Perſonen des Soldaten-
ſtandes. Sie waren im Weltkriege zur Wehr
macht eingezogen und haben ſomit Anſpruch
auf das Ehrenkreuz des Weltkrieges. Die
Kadetten und Schüler der Unteroffiziers-
vorſchulen waren dagegen nicht Militär
perſonen. Sie können daher bei der Ver
leihung des Ehrenkreuzes nicht berückſichtigt
werden.

III. Eine ledige weibliche Perſon,
die mit einem gefallenen Kriegsteilnehmer
verlobt war, gilt auch dann nicht als
Witwe im Sinne der Ziffer 1 der Verordnung
des Reichspräſidenten über die Stiftung eines
Ehrenkreuzes, wenn ſie die Bezeichnung
„Frau“ zu führen berechtigt iſt. Jhr kann
daher das Ehrenkreuz nicht bewilligt werden.

Orden und Ehrenzeichen
getragen zum SA-Dienſtanzug.

Die Oberſte SA-Führung teilt mit: Bei
der Oberſten SA-Führung gehen täglich An-
fragen und Anträge ein, ob die Verfügung
des Oberſten SA-Führers betreffs „Tragen
von Orden und Ehrenzeichen zum SA-Dienſt-
anzug“ nicht auf dieſen oder jenen Orden,
Gedenkmünzen oder Medaillen ausge-
dehnt werden kann. Jn dieſer Verfügung
ſind grundſätzlich alle Orden und Ehren-
zeichen berückſichtigt, die von ſeiten des
Staates oder der Partei für perſönliche
Leiſtungen verliehen wurden. Eine Er-
gänzung der Verfügung bzw. die Genehmi-
gung des Tragens weiterer Abzeichen
zum SA-Dienſtanzug, insbeſondere ſolcher,
die käuflich erworben werden oder zu deren
Erwerb keine beſonderen perſönlichen
Leiſtungen erforderlich ſind, iſt bei aller ſonſti-
gen Würdigung des Wertes dieſer Abzeichen
und Medaillen nicht möglich. Die Oberſte
SA- Führung bittet daher, von Anfragen
dieſer Art abſehen zu wollen.

Der Chef des Stabes in Darmſtadt.
Der Chef des Stabes der SA traf am

Sonntag zu Beſprechungen mit den Führern
der SA- Gruppe Kurpfalz in Darmſtadt ein.
Vor der Feſthalle in Darmſtadt hatten die
SA-Führer der Gruppe Kurpfalz Auf-
ſtellung genommen.

Himmler in Koblenz.
Jn Koblenz fand am Sonntag eine SS-

Führertagung im Bereich des SS-Ober-
abſchnitts Rhein ſtatt. Reichsführer der SS
Himmler nahm an der Führerbeſprechung teil.

Der Fall Hindemith
Wir veröffentlichten unlängſt kurz nach

einander zwei Notizen, deren erſte die Mit
teilung von einem Angriff auf den Kompo-
niſten Paul Hindemith enthielt und deren
zweite das Eintreten des Führers der
Reichsmuſikerſchaft, Profeſſor Havemann, in
der Reichsmuſikkammer zum Gegenſtand
hatte. Nun ergreift auch Stagatsrat Dr.
Wilhelm Furtwängler, der Leiter der
Berliner Philharmoniker, in einem Leit-
artikel der „DAZ.“ Nr. 54950 zu dem
„Fall Hindemith“ das Wort. Wir geben
im Folgenden ſeine Ausführungen aus-
zugsweiſe wieder. (Die Schriftltg.).

Furtwängler fragt einleitend, was man
Hindemith vorwerfe:

Zunächſt Dinge rein politiſchen Charakters:
Er ſei jüdiſch verſippt und habe jahrelang in
dem teilweiſe aus Juden beſtehenden Amar-
Quartett, das er ins Leben gerufen habe,
als Bratſcher mitgewirkt. Weiter habe er noch
nach der nationalſozialiſtiſchen Revolution
ſich konzertierenderweiſe mit zwei emigrierten
Juden auf Schallplatten aufnehmen laſſen.
Es handelte ſich hier um eine bereits Jahre
vor dem Umſturz beſtehende Streichtrio-
Gemeinſchaft, deren übrige Partner nicht
„Emigranten“ waren, ſondern der hervor-
ragende erſte Konzertmeiſter des Berliner
Philharmoniſchen Orcheſters, Goldberg, der
erſt vor einigen Monaten, in der Abſicht, ſich
ganz der Soliſten-Karriere zu widmen, das
Orcheſter verlaſſen hat, und der an der Staat-
lichen Hochſchule für Muſik in Berlin lange
Jahre als angeſehener Lehrer wirkende
Oeſterreicher Feuermann, der als einer der
beſten europäiſchen Celliſten allgemein an-
erkannt iſt. Zudem waren dieſe Aufnahmen
die Ableiſtung eines alten Vertrages.

Auch Hindemiths Gegner ſind ſich klar,
daß die Ablehnung gegen ihn auf ſolche
Dinge allein nicht zu ſtützen iſt. Die Haupt-
gründe für ihre Haltung erblicken e in den

h Muubä Tore Mäug,

Worklaukdes Pariſer demenlis
zu den Kammermikteilungen über ein franzöſiſch-ruſſiſches Milikärbündnis

Jm Anſchluß an den franzöſiſchen Miniſter-
rat vom Sonnabend wurde das folgende De
menti veröffentlicht: „Jm Außenminiſterium
erklärt man, daß alle Gerüchte über das
Beſtehen eines franzöſiſch ſowjetruſſiſchen
Militärabkommens jeder Grundlage
entbehren. Jn franzöſiſchen politiſchen
Kreiſen betont man, daß die Ausführungen
des Abgeordneten Archimbaud in der Kammer
im Ausland eine ſehr übertriebene
Auslegung erhalten hätten. Die politiſche
Annäherung, die ſeit einigen Monaten zwiſchen
Frankreich und Sowjetrußland ſtattgetnden
habe, habe als einzigſtes Ziel die Organi-
ſierung des Friedens in Europa und ſei folg-
lich gegen keine andere Macht gerichtet.

Was hat Archimbaud geſagt?

Die Formulierung über das Militärbündnis,
Die Ausführungen des Berichterſtatters

des Heeresgausſchuſſes Archimbaud in der
Freitagsſitzung der
mer über das Verhältnis zwiſchen Frankreich
und Rußland lauten wörtlich:

„Jn der Erkenatnis, daß die Haltung
Deutſchlands den Frieden Europas zu ge-
ſährden droht, haben Frankreich und Rußland
ihre Freiheit ſichern wollen, und es iſt nicht
zu leugnen, daß eine Verſtändigung
ſentente) zwiſchen beiden Ländern beſteht. Jch
ſpreche weder das Wort Bündnis (alliance)
noch das Wort Militärabkommen (accord
militaire) aus. Jch ſtelle lediglich feſt, daß
die ruſſiſche Armee ſtark iſt und ſehr gut aus-
gerüſtet und daß ſie uns im Falle eines Kon-
fliktes mit Deutſchland angeboten iſt
(offerte).“

Heute engliſche Erklärung
zu der angeblichen franzöſiſch- ruſſiſchen Entente

Englands Außenminiſter Simon wird
heute im Unterhaus eine Erklärung über die
Nachrichten betreffend die franzöſiſch-

franzöſiſchen Kam-

ruſſiſchen Verhandlungen abgeben.
Dieſe Nachricht zeigt das große engliſche
Intereſſe an dieſen Entwicklungen. Die
Dementierung des Militärbündniſſes wird in
London nur als formal empfunden.

Die vom franzöſiſchen Miniſterrat ge-
billigte Oſtpaktnote an Polen iſt dem
franzöſiſchen Botſchafter in Warſchau über
mittelt worden mit dem Auftrag, ſie der pol-
niſchen Regierung zu überreichen.

Neue franzöſiſche Skandale

Durchſtechereien bei einer Präfektur.

„Paris-Soir“ kündigt eine neue Skandal-
angelegenheit an. Diesmal ſcheint es ſich um
Durchſtechereien in der Präfektur des Depar-
tements Var zu handeln. Ein hoher Beamter
des Jnnenminiſteriums habe ſich dorthin be-
geben, um den Fall zu unterſuchen. Es gehe
um die Erteilung der franzöſiſchen
Staatsangehörigkeit an zahlreiche
Anhänger linksradikaler Richtungen. Bisher
lehnten die zuſtändigen Stellen jede Mit-
teilung über dieſe Unterſuchung ab.

S

Pariſer Morgenzeitung „Le Jour“
gibt eine unter Vorbehalt aufzunehmende
Jnformation wieder, wonach ſich der
Miniſterrat nicht ausſchließlich mit der fran
zöſiſchen Antwortnote an die polniſche Re-
gierung beſchäftigen werde. Er ſei am Frei-
tag plötzlich wegen der Aufdeckung eines
neuen großen Finanzſkandals ein-
berufen worden, der nach Auffaſſung anderer
Blätter die Luftfahrt betreffe.

Die

Samuel Jnſull freigeſprochen.
Samuel Jnſull, der wegen Betruges zum

Schaden des Staates (USA.) angeklagt
war, wurde mit ſämtlichen 16 Mitangeklagten
freigeſprochen.

Drei zum Tode Verurkeilke
vom öſterreichiſchen Präſidenten begnadigt.

Das Wiener Schwurgericht hatte am
20. September den 23jährigen H. Haslinger,
den 23jährigen A. Sommerer und den 29jäh
rigen K. Moſer aus Rauris wegen Ver-
brechens nach dem Sprengſtoffgeſetz
zum Dode durch den Strang verurteilt. Die
von ihnen eingebrachte Nichtigkeitsbeſchwerde
war vom Oberſten Gerichtshof abgewieſen
worden. Nunmehr hat der Bundespräſident
die Verurteilten begnadigt, und zwar K.
Moſer zu 20 Jahren und die beiden anderen
zu je 15 Jahren ſchweren Kerkers.

Verzweiflungsiagk eines Vakers
Profeſſor Martens-Wien erſchoß ſeinen Sohn.

Das Mitglied des Wiener Staatsopern-
orcheſters, der bekannte Philharmoniker Pro-
feſſor Dion ys Martens, tötete am
Sonnabend ſeinen 20jährigen Sohn durch
zwei Revolverſchüſſe und nahm ſich dann
ſelbſt das Leben. Man vermutet, daß Pro-
feſſor Martens aus Kummer über die
ſchwere Krankheit ſeines Sohnes, der
gelähmt war, die furchtbare Tat verübt hat.

Totenfeier der NSKK.
Die Berlin-Brandenburger Formationen

des NSKK in Stärke von 5000 Mann hielten

jenigen ſeiner Werke, die irgendwie welt-
anſchaulich anfechtbar erſcheinen; vor allem
in einem Teil der von ihm bisher vertonten
Texte. Nun muß ohne weiteres zugegeben
werden, daß Stoffe wie die zu den drei Ein-
aktern „Mörder, Hoffnung der Frauen“,
„Nuſch-Nuſchi“ und „Sancta Suſanna“ recht
fragwürdig ſind; ebenſo das „Lehrſtück“ und
„Neues vom Tage“. Demgegenüber iſt zu
bedenken, daß die drei Einakter recht eigent-
lich ein „Jugendwerk“ darſtellen und über-
trifft einer dieſer Einakter ohne ſonſt zu
vergleichen an Perverſität des Vorwurfs
etwa die „Salome“ des reifen Meiſters
Strauß? Wer aber wollte um des „Salome“-
Textes willen Richard Strauß ablehnen?
Verantwortlich zu machen für ſolche Text-
wahl bei Hindemith wie bei Strauß iſt
vor allem die Zeit-Epoche ihrer Entſtehung,
die nach Senſationen dieſer Art verlangte.
Wie ein Text ausſieht, der ſeiner, Hinde-
miths, wirklicher Natur entſpricht, zeigt der
einzige Opern-Text, den er ſich ſelbſt ſchrieb,
der Text zu ſeiner erſt vor kurzem beendeten
Oper „Mathis der Maler“. Die ihn an-
feinden, reden von Umſtellung, Wahrneh-
mung der Konjunktur uſw. Ganz abgeſehen
davon, daß Hindemith der letzte wäre, der
dazu fähig iſt, iſt das bei dieſem Werk ſchon
deshalb nicht möglich, weil deſſen Anfänge
lange vor der nationalen Revolution liegen.

Soweit die Frage der Texte. Was nun
die Muſik, etwa zu den drei Einaktern, be-
trifft, ſo iſt dieſe zum Teil voller Leben und
Talent. Das ſpäter geſchriebene „Neues vom
Tage“ enthält allerdings (wie auch ein großer
Teil der reinen Jnſtrumentalmuſik dieſer
Epoche des Komponiſten, z. B. das Orgel-
konzert uſw.), bei aller techniſchen Meiſter-
ſchaft zu nicht geringem Teile rein motoriſche,
ziemlich inhaltloſe Bewegungsmuſik“, ſo daß
es verſtändlich wurde, wenn die Theorie des
damaligen Tages (die urſprünglich von Stra-
winſky inaugurierte „Theorie der Sachlich-
keit“, der „Antiromantik“), in Deutſchland

Sonntag vormittag in Potsdam am
Ehrenmal der Kraftfahrer eine Toten-
feierſtunde ab, bei der Obergruppenführer
Hühnlein ſprach.

Wien fährt weiter links
Die Wiener Bürgerſchaft beſchloß jetzt ihr

erſtes Geſetz. Dieſes hebt ein vor zwei
Jahren vom Gemeinderat beſchloſſenes Geſetz,
am 1. Dezember 1934 auf die Rechtsfahr
vrdnung überzugehen, auf. Damit iſt die
von vielen Kreiſen verlangte Rechtsfahrord-
nung für ganz Oeſterreich wieder auf unbe-
ſtimmte Zeit verſchoben. Möglicherweiſe wird
man nur mit Rückſicht auf die Glocknerſtraße
im ganzen Lande Salzburg und in
Kärnten zur Rechtsfahrordnung übergehen.
Augenblicklich beſteht Rechtsfahrordnung in
Vorarlberg, Tirol und in einem Teil des
Landes Salzburg.

milchtarken in der Ukraine

Jn verſchiedenen Teilen der Ukraine hat
ſich in der letzten Zeit großer Mangel
an Milch und Milchprodukten bemerkbar
gemacht. Die Sowijetbehörden haben deshalb
beſchloſſen, ab 20. November Milchkarten
einzuführen. Zunächſt werden Milch und
Milchprodukte an Krankenhäuſer ſowie an
kleine Kinder bewilligt. Der Reſt wird in
beſchränkten Mengen auf Milchkarten der Be-
völkerung zum Verkauf angeboten.

vielfach gerade mit Werken Hindemiths iden-
tifiziert wurde. Heute, aus ganz anderer
weltanſchaulicher Haltung heraus, ſich gegen
beides zu wenden und damit den neuen Kom-
poniſten zugleich für die theoretiſchen Exzeſſe
ſeiner Kommentatoren verantwortlich zu
machen, iſt zwar bequem, aber falſch.

Neben dem vielfältig konzertierenden
Bratſcher Hindemith trat ſchon einige Jahre
vor der nationalen Revolution vor allem der
Lehrer in den Vordergrund. Ein hohes Ethos
ſchlichter Handwerklichkeit, das Hindemith
an altdeutſche Meiſter erinnernd kenn-
zeichnet, ſcheint ihn für den Lehrberuf ge-
radezu zu prädeſtinieren. Eine ganze Schüler-
generation bildete ſich an ihm und durch ihn;
keiner im heutigen Deutſchland hat ſo wie er
die muſikaliſche Jugend hinter ſich. Beſondere
Anregungen erfuhr durch ihn die Schulmuſik-
pflege. So hat er ſeinerzeit mit dem „Plöner
Muſiktag“ eine Jugendmuſik geſchrieben, die
für das neuzeitliche ſchuliſche Muſizieren rich-
tunggebend wurde.

Auch das Ausland wurde frühzeitig auf
ihn aufmerkſam; und das nicht nur wegen
ſeines muſikaliſchen Könnens, ſondern mehr
wohl noch wegen des Vorwärtsweiſenden,
Zukunftsträchtigen, das in ſeinen Arbeiten,
zum erſtenmal auf deutſchem Boden, ſich Bahn
brach: ein bewußt-entſchiedenes Abrücken von
der vorhergegangenen Epoche des „wilhelmi-
niſchen“ Pathos, der falſch verſtandenen
Wagner- und Strauß-Nachfolge; Schlichtheit,
Sachlichkeit, Einfachheit anſtatt eines Ver-
tonens philoſophiſcher Jdeen oder eines ſpät-
romantiſch überhitzten Stimmungs-Muſizie-
rens, wie es um ihn herum vorwiegend be-
trieben wurde.

Wenn man nach dieſen erſten Werken
zu denen auch aus ſpäterer Zeit noch ſo
manches zu rechnen wäre (z. B. das Marien
lehen“) ein Bild des Komponiſten Hinde-
mith zu umretßen verſuchte, müßte man ihn,
der ja quch blutzmäßig rein gexmaniſch iſt,

Reichswehrauko verunglückt
Ein Toter und ein Schwerverletzter.

Jn der Nähe von Quickborn (20 Kilvo-
meter nördlich von Altona) geriet am Frei-
tag ein Perſonenwagen mit vier Reichs
wehrangehörigen am Bilſener Wohld
auf abſchüſſiger Straße ins Schleudern und
prallte mit voller Wucht gegen einenChauſſeebaum. Dabei wurde der Wagen
völlig zertrümmert. Von den Jnſaſſen wur-
den der Oberwachtmeiſter Nagel getötet
und der Gefreite Grogmann ſchwer verletzt.
Der Führer des Wagens und der neben ihm
ſitzende Begleiter kamen mit leichten Ver-
letzungen davon.

Bei Sprengübungen der J. Minenſuch-
halbflottille in der Oſtſee wurden vor
einigen Tagen zwei Matroſen ſchwer ver
letzt. Einer von ihnen iſt im Marinelazarett
Kiel ſeinen Verletzungen erlegen.

Blomberg nach Berlin zurückgekehrt

Reichswehrminiſter Generaloberſt von
Blomberg, der ſich einige Wochen zur Er-
holung im „Weißen Hirſch“ bei Dresden auf-
gehalten hat, iſt am Sonntag auf dem Luft
wege nach Berlin zurückgekehrt.

Tokengedenken der KReichsmarine

Auf dem Garniſonfriedhof in Kiel fand
am Sonntag am Ehrenmal der gefallenen
Seehelden ein Gedenkgottesdienſt der
Reichsmarine ſtatt, an dem auch die Bevölke
rung in großer Zeil teilnahm. Zu der Feier
war der Flottenchef Vizeadmiral Foerſter
erſchienen. Abordnungen der im Hafen liegen-
den Schiffe und der verſchiedenen Verbänbe
hatten um den Gedenkſtein, an deſſen Fuß ein
Altar aufgebaut war, Aufſtellung genommen.

Rohrkrepierer bei Thorn
Schweres Unglück auf dem dortigen Schießplatz.

Auf dem Artillerie-Schießgelände bei Thorn
ereignete ſich eine ſchwere Exploſion, bei der
zwei Perſonen getötet und drei ſchwer ver-
letzt wurden. Eine Batterie der Thorner Gar-
niſon veranſtaltete ein Scharfſchießen, bei dem
ſich ein Rohrkrepierer ereignete, der das Ge
ſchütz auseinanderriß. Zwei Kanoniere wirr-
den auf der Stelle getötet.

Verſammlung der Verkehrsſünd er

Eine eigenartige Verſammlung fand jetzt
im Polizeipräſidium in Karlsruhe ſtatt.
Dort hatte der Polizeipräſident 300 Verkehrs
ſünder um ſich verſammelt, denen bei einer
Verkehrskontrolle die Fahrräder abgenommen
werden. mußten. Der Präſident richtete ein
dringliche Mahnworte an die Ver-
kehrsſünder, die reuig Beſſerung gelobten,
worauf ſie diesmal ihre Fahrräder noch ohne
Geldſtrafe zurückerhielten. Das nächſte Mal
iſt eine Gebühr von 3 Mark zu zahlen.
die älteſte deutſche Pfarrerfamilie

Jn Groß-Gerau in Heſſen tritt nach
40jähriger Dienſtzeit der Dekan Ludwig
Scriba, der einer der älteſten Pfarrer-
familien Deutſchlands entſtammt, in den Ruhe-
ſtand. Der erſte Pfarrer aus der Familie
Seriba war ein Schüler MartinLuthers. Seitdem weiſt jede Generativn
der Familie Pfarrer auf. Auch der Sohn des
Dekans iſt Pfarrer, und zwar der 53. in dieſer
Familie.

Wie aus Teheran berichtet wird, wurde
der britiſche Vizekonſul Hart bei Meſched von
Banditen überfallen und beraubt.

als einen ausgeſprochenen „deutſchen“ Typus
bezeichnen. Deutſch in ſeiner ſchlicht-hand-
werklichen Gediegenheit und gerade-kern-
haften Art ebenſo wie in der Keuſchheit und
Zurückhaltung ſeiner relativ ſeltenen Ge-
fühlsausbrüche. Das letzte bisher von ihm
erſchienene Werk, die Sinfonie aus der Oper
„Mathis der Maler“, hat dieſen Eindruck von
neuem beſtätigt.

Heute verſucht man, ohne daß er inzwiſchen
etwas weiteres veröffentlicht hat, ihn öffent-
lich zu diffamieren, ihn worauf es ſchließ-
lich hinauskäme aus Deutſchland zu ver-
treiben. Dazu ſcheint kein Mittel zu gering;
wo kämen wir aber hin, wenn politiſches
Denunziantentum in weiteſtem Maße auf die
Kunſt angewendet werden ſollte?

Sicher iſt, daß für die Geltung deutſcher
Muſik in der Welt keiner der jungen Gene-
ration mehr getan hat als Paul Hindemith.
Und auch darüber müſſen wir uns klar ſein:
wir können es uns nicht leiſten, angeſichts
der auf der ganzen Welt herrſchenden unſäg
lichen Armut an wahrhaft produktiven Muſi
kern auf einen Mann wie Hindemith ſo ohne
weiteres zu verzichten.

Zeitſchriften werden nicht mehr geprüft.
Jn einem Erlaß des Reichserziehungs-
miniſters heißt es: Zeitſchriften gleicher wel
cher Art werden von dem von mir eingeſetzten
Prüfungsausſchuß für vaterländiſches Schrift
tum nicht mehr geprüft. Die für einige Zeit
ſchriften bereits erteilten Genehmigungen
laufen mit dem 31. Dezember 1934 ab.

Der Michelangelo-Forſcher Prof. Stein
mann Jn Baſel ſtarb im Alter von
68 Jahren der berühmte deutſche Michelan-
gelo-Forſcher und Kunſtgeſchichtsprofeſſor Dr.
Ernſt Steinmann. Der Verſtorbene war
Direktor der Biblioteca e in Romeinem Jnſtitut der KatfereWilhelm Geſell
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Ich hatt' einen Kameraden
Monatsverſammlung ehem. Unteroffiziere.

Die regelmäßige Monatsverſammlung des
Vereins ehem. Unteroffizierſchüler- und -vor-
ſchüler hatte wegen des am letzten Dienstag
abgehaltenen Beamtenſchulungsabends auf
den Sonnabend verlegt werden müſſen. Sie
war trotzöem gut beſucht und wurde vom
Vereinsführer Peuſchel gegen 20,30 Uhr
mit einem herzlichen Willkommensgruß an
die Kameraden und deren ebenfalls erſchix-
nene Frauen eröffnet.

Der Kameradſchaftsabend dieſes Monats,
der am Tage vor dem Totenſonntag abge-
halten wurde, galt auch im Kreiſe der ehe-
maligen Unteroffizierſchüler und -vorſchüler
dem Gedächtnis eines lieben Kameraden, der
durch den Tod aus den Reihen ſeiner alten
Kampfgenoſſen ſcheiden mußte. Am 7. No-
vember verſtarb in Merſeburg im Alter von
834 Jahren das Gründungsmitglied der Mer-
ſeburger Ortsgruppe, Rechnungsrat Bu ſch.
Er war früherer Weißenfelſer Schüler und
hatte noch die Freude, vor ſeinem Tode die
Einweihung des Weißenfelſer Ehrenmals,
an deſſen Wiedererſtehung er tatkräftig mit-
gearbeitet hatte, zu erleben. Vielen frühe-
ren Mitſchülern hatte er noch in den Wei-
ßenfelſer Feſttagen die Hand ſchütteln dür-
fen und auch am zehnten Geburtstag der von
ihm mit gegründeten Merſeburger Orts-
gruppe war er noch als einer der Rüſtigſten
mit dabei. Sein plötzlicher Tod kam allen
Kameraden unerwartet, da Kamerad Buſch
trotz ſeines hohen Alters noch immer einvs
der eifrigſten Mitglieder war. der an allem
Geſchehen und am Wohl und Wehe des Ver-
eins lebhafteſten Anteil nahm. Kamerad
Peuſchel widmete dem Freunde einen herz-
lichen Nachruf und ehrte ſein Andenken, in-
dem er ihn allen Kameraden als ein Bei-
ſpiel der treueſten Pflichterfüllung bis zur
letzten Stunde ſchilderte. Bei den Klängen
des Liedes vom guten Kameraden wurde des
Verſtorbenen ſchweigend grdacht.

Jm weiteren Verlauf der Tagesordnung
verlas der Vereinsführer die letzt eingegan-
genen Führeranordnungen, die ausführlich
erläutert und beſprochen wurden. Nach kur-
zer Rückſchau auf die Weißenfelſer Denk
malsweihe und die Merſeburger Vereins-
feier, an der auch der Bundesführer als
Ehrengaſt teilgenommen hatte, wurden noch
interne Vereinsangelegenheiten beſprochen
und an den 70. Geburtstag des Kameraden
Walter, Bad Dürrenberg, erinnert. Mit
dem Gruß an den Führer und dem Deutſch
land und Horſt Weſſellied wurde der offi-
zielle Teil abgeſchloſſen. Doch blieben die
Kameraden mit ihren Frauen noch gefellig
beiſammen.

Von Weimar bis Pofsam
Kameradſchaftsbund der Polizeibeamken.

Jm „Rakskeller“ fand am Sonnabendabend
ein Lichkbildervorkrag, veranſtaltet vom Kame-
radſchaftsbund der Polizeibeamken,
ftakt, zu dem die Kameraden mit ihren Frauen
zahlreich erſchienen waren. Polizeihaupkwachk
meiſter Bunk gedachte in ernſten Worken der im
Welkkrieg Gefallenen, gedachte auch der in der
Heimat gefallenen Polizeibeamten und der Token
der Bewegung. Alle erhoben ſich zu deren Ehren
von den Plätzen, und das Arbeiksdienſtorcheſter,
das auch ſonſt mit dem Ernſt des Tages enk-
ſprechenden Muſikſtücken aufwarkeke, ſpielte „Jch
hatt einen Kameraden“. Worte des Gedenkens
widmeke noch der Vorſitzende dem 1921 von Kom-
muniſten hier erſchoſſenen Kameraden Sowa, an
deſſen Grab er einen Kranz niedergelegt hakte.

Es ſchloſſen ſich nun Bekannkmachungen in-
kerner Art an. Polizeihaupkwachkmeiſter Bunk
übermittelte die Grüße des abkommandierken
Majors Pavel den Kameraden. Eine Mikkei-
lung über Polizeiſporkvereine folgke; zum Spork-
wart innerhalb der Orksgruppe wurde Kamerad
Strauch, zu ſeinem Vertkreker Kamerad
Mahnke ernannk. Es wurde bekanntgegeben,
daß im Muſeum für die nakionale Erhebung in
Halle auch eine Viſche für gefallene Poli-
zeibegamtke eingerichtet wird, zu deren künſtle-
riſcher Ausgeſtaltung die Merſeburger Polizei
beamten 85 RW. ſpendeken. Der Vorſitzende
machte zum Schluß noch darauf aufmerkſam, daß
dies der letzte Kameradſchaftsabend im alken
Jahre ſei, und daß man von einer Weihnachksfeier
Abſtand nehmen werde, da dieſe Feier in der
Familie begangen werden ſoll.

Vach der Pauſe nahm der Redner des Abends,
Polizeimeiſter Freckmann, das Wort zu ſei-
nem Lichkbildervortrag „Von Weimar bis
Potsdam“. Er bekonte eingangs, daß neben
Vorträgen polizeiwiſſenſchaftlicher Hinſicht und
ſolchen allgemeiner Art auch polikiſche Vorkräge
im Bunde gehalten werden müſſen. Er ſchilderke
die politiſche Lage nach dem Kriege. Auf die
Dokumenke aus dem November 1918 folgken Bil-
der von der Eröffnung der Vakionalverſammlung
in Weimar am 6. Februar 1919, wobei der einige
Tage ſpäter zum Präſidenten der deutſchen Repu
blik gewählte Volksbeauftragke Friedrich Ebert
ſprach. Nun ſchloſſen ſich Bilder aus Deutſch
lands kiefſter Nokt, Bilder von der Beſatzungszeit
an Rhein, Ruhr und Saar an. Dem Hunger und
Elend der armen Schichten ſtanden die Schlemme-
reien der Juden und Demokraten gegenüber. Die
Inflation folgte. Deutſchland war dem Unkergang
nah. Da, in der Zeit der höchſten Vot, kam Adolf
Hikler, der uns aus dieſem Chaos rettete. Bilder
aus der Kampfzeit der SA. reihken ſich an ſolche,
die den Kampf der Kommuniſten gegen die
Religion ſchilderken. Den Sieg hat der Führer

ngetragen, der uns vom Weimarer Syſtem

Aus der Stadt Merſeburg

zum hiſtoriſchen Tag von Poksdam führke. Den
Schluß der Lichkbilder bildete die Aufnahme, wo
fich unfer verewigter Reichspräſident von Hinden-
burg und der Volkskanzler Adolf Hitler die Hand
reichen.

Polizeihaupkwachtmeiſter Bunk dankke dem
Redner und begrüßke noch den Polizeiamtsleiker

Regierungsrat Grundey, der dem Vorkrag
beigewohnt hakkte. Dem Gruß an den Mann, der
unſer Volk wieder geeint hat, ſchloß ſich das
Horſt-Weſſel-Lied an. Nun blieben die Kameraden
mit ihren Frauen noch gemüklich beiſammen, und
das kleine FAD.- Orcheſter brachke bis zum Be
ginn des Tokenſonnkags Konzerkſtücke zu Gehör.

Fronikämpſfer ehren die Gefallenen
„Niemand hak größere Liebe denn die, daß er ſein Leben

läſſek für ſeine Freunde“

Der NS- Deutſche Frontkämpfer-
bund (Stahlhelm), Ortsgruppe Merſeburg,
nahm am Totenſonntag geſchloſſen am Got-
tesdienſt teil, und zwar die Evangeliſchen in
der Stadtkirche, wo Paſtor Riem ſeiner
Predigt das Wort der Schrift zugrunde legte
„Sei getreu bis in den Tod, ſo will ich dir
die Krone des Lebens geben!“, die katholi-
ſchen Kameraden den Gottesdienſt in ihrer
Kirche.

Darauf rückte die Ortsgruppe zum
Ehrenmal, wo der Ortsgruppenführer
Ploetz die Gedenkrede hielt. Er betonte,
daß die alten Frontkämpfer immer, wo ſie
zuſammenkämen, ihrer gefallenen Kameraden
gedächten. Seitdem unſer deutſches Volk ſich
wieder zum Soldatentum zurückgefunden
hat, erweiſt es den Gefallenen des Krieges
und denen des Befreiungskampfes die
Ehren, die ihnen zukommen. Wir Front-
ſoldaten, die wir unſer Leben eingeſetzt haben,
kennen das Sterben derer, die im Kampfe
blieben. Der Soldat des Krieges hat ein
anderes Verhältnis zum Tode, aber auch ein
anderes zum Leßen, zum Kameraden und zu
ſeinem Volk b y inmen, als er es vorher
hatte und als es andere haben. Der Front-
ſoldat hat die Furcht vor dem Tode verlernt,
er lernte ihn als etwas Hohres und Heiliges
kennen. Jn der Allgewalt des Todes. die ſich
im großen Sterben des Krieges am ſtärkſten
kundgab, fühlte auch der Ungläubigſte den

Arm Gottes. Wir alle lieben das Leben und
darum hat niemand größere Liebe denn die,
daß er ſein Leben läſſet für ſeine Freunde.

Tod und Leben aber ſind ewig unzertrenn-
bar. Sterben iſt ein neues Werden. Der Ein
zelne ſtirbt, die Nation aber lebt. Unſer
Leben iſt undenkbar ohne das Sterben derer
die für das Vaterland ſich opferten. Daraus
erwächſt uns die gewaltige Verpflichtung für
die Zukunft.

Wir gedenken unſerer Toten und ſchmücken
das Ehrenmal der gefallenen Söhne unſerer
Stadt, deren Namen auf ehernen Tafeln hier
verzeichnet ſtehen, mit einem Kranz. Wir
haben ferner einen Kranz an den Grabſtätten
der Kameraden des Krieges niedergelegt, die
auf unſerm Friedhof ruhen. Wir haben die
Gräber unſerer verſtorbenen Kameraden
Obenhaus, Thiele, Herrmann,Heinrich von Zimmermann, Paul
Pflock, Wittmund und Walter Korn-
acker mit Blumen geſchmückt. Wir gedenken
ihrer in Dankbarkeit und Treue. Wir
grüßen jene fernen Gräber, die jenſeits der
Grenzen liegen. Die darin ruhen, ſtarben für
uns, damit Deutſchland lebe!

Bei entblößten Häuptern und geſenkten
Fahnen gedachten die Frontſoldaten ſchwei-
gend ihrer gefallenen Kameraden. Darauf
ſangen ſie die letzte Strophe des Liedes
vom guten Kameraden.

An Gräben und Gräbern
Tokengedenkfeier des Volksbundes deutſche Kriegsgräberfürſorge

„Dentcher, vergiß es nie:
wo wir ſchritten,
wie wir litten,
und was wir bitten

Dieſen WMahnſpruch unſerer Gefallenen des
Welkkrieges beleuchtete in Lied, Wort und Bild
in ernſter, feiner Weiſe die Tokengedenkfeier, die
der Volksbund Deutſche Kriegs
gräberfürſorge am Sonnabend im Union-
Theaker veranſtalkete.

Superinkendenk Berchkenhagen, als Leiker
der Orksgruppe des Volksbundes, begrüßte Mit
glieder und Gäſte und gab einen Rückblick auf
die früheren Tokengedenkfeiern. Obwohl ſich dem
Tokenſonnkag, der ja urſprünglich eine Gedenk-
feier für die Gefallenen der Freiheits-
kriege war, ſeit dem Weltkrieg ein Gedächknis-
tag für die token Helden unſeres Volkes hinzu
fügke, bleibt doch mit dem Totenſonnkag ein
trauker, ernſter Klang für unſere Gefallenen ver
bunden. Das war der Grund, weshalb der Volks-
bund am Vorabend des Tokenfeſtes eine Gedenk-
ſtunde veranſtalkeke. Der Redner mahnke an die
Pflicht, die Ruheſtätken unſerer Brüder in frem
der Erde zu pflegen. Das Verſtändnis dafür müſſe
immer aufs Neue vertieft werden; die Gräber
deukſcher Kämpfer ſeien die ernſteſten Mahnmale
z cher Treue denn große Taten wollen große

rben.

Lieder, von feiner, warmer Stimme geſungen,
vom Scheiden, vom Wandern von Land zu Land
bis zur himmliſchen Heimak, leiteken hinüber
zum Hauptkeil des Abends, einem Lichkbildervor-
trag des Geſchäftsführers vom Bezirk Sachſen,
Freiherrn von Viekinghoff. Die ein
dringliche, ſehr guke Erklärung durch den Redner
packke die Zuhörer ebenſo wie der ernſte Anblick
der ſehr guten Lichtbilder. Gott ſei Dank konnke
der Redner melden, daß die vor wenigen Wochen
erfolgke Sammlung für Kriegsgräberfürſorge von
Merſeburg bewieſen habe, daß hier die ernſte Ar
beit des Volksbundes volles Verſtändnis finde,
denn ſonſt müßte ihm die geringe Beſucherzahl
leider das Gegenkeil geſagt haben.

Dann zogen die Skäkten des Grauens in ein
dringlicher Deutlichkeit am Auge vorüber,
Schlachtfelder, wo jeder Schritt Boden mik deut
ſchem Blut ſaktgetränkt iſt Verdun, Hollebeke,
Arras, der Kemmel. Jn feinen Lichkbildern ſahen
wir dann die wenig würdige, oft unwürdige Art
der Friedhofsanlagen durch die franzöſiſche Ver
waltung, die lauk inkernakionaler Abmachung
ebenſo wie wir verpflichkek iſt, die Kriegerfriedhöfe
in Ordnung zu halten. Dadurch, daß im Bilde
erſt der ehemalige Zuſtand gezeigt wurde, dem
dann immer die Darſtellung desſelben Friedhofes
nach Bearbeitung durch unſeren Volksbund folgke,
wurde die praktiſche Arbeitsleiſtung dieſes ſegens-
reichen Fürſorgebundes recht augenſcheinlich.
Echtes deutſches Empfinden ſpricht aus allen An
lagen des Volksbundes: Einfachheit, geſchmack
volle Umfriedung, ernſte, würdevolle Eingangs-
pforken, wundervoll ſinnige gärkneriſche Grab-
kunſt. Die 2900 franzöſiſchen Kriegerfriedhöfe
deutſcher Gefallenen ſind durch Umbektungsarbeit
der Franzoſen auf etwa 240 große Friedhöfe ver
mindert, von denen faſt die Hälfte vom Volks
bund nach deukſchem Empfinden eingerichkek iſt
und weiter bekreuk wie

Eine ſehr gute Leiſtung war der Anblick des
größten Kameradſchaftsgrabes mit 22000 Ge-
fallenen bei Douaumonk und die Anlage des
Heldenfriedhofes von Langemarck, die von der
deutſchen Studenkenſchaft finanzierk worden iſt.
In allen Bildern war die grundſätzliche Arbeiks-
weiſe unſeres deutſchen Volksbundes zu er-
kennen: Inſtandſetzung auf lange Sicht, möglichſt
Abgeſchiedenheit durch entſprechende Umfriedung
von Welt und Verkehr und Bekonung deutſchen
Empfindens durch Schaffung deutſcher Helden-
haine. Das kam recht zum Bewußtſein beim
Anblick der völlig anders gearteken Anlagen fran
zöſiſcher, engliſcher und belgiſcher Heldenfriedhöfe.
Selbſt der überſchwengliche Marmorreichtum
amerikaniſcher Friedhofsanlagen wußke unſeren
deutſchen Gemütern nichks zu ſagen, wie auch jede
ſenſakionelle Bekonung (der franzöſiſche Bajonekk-
graben) unſere Zuſtimmung nicht finden konnke.

Der Redner betonte, wie ſehr es ihn ſchmerze,
daß er bei ſeinen Vorkrägen immer faſt keine
Beſucher jugendlichen Alters ſehe;
denn nichts könne der Jugend mehr die Größe
des Opfers unſerer zwei Millionen Helden ein-
hämmern, als der Anblick der Gräberfelder. Viel
Arbeit hak der Volksbund noch vor ſich; denn
unſere Gefallenen im Oſten ſind derſelben Für-
ſorge ihrer Ruheplätze werk. Dort ſoll jetzt die
Arbeit beginnen; denn mik Ausnahme der Krieger
friedhöfe in den Gegenden, wo Auslandsdeukſche
wohnen, müſſen nach und nach alle Heldenfried-
höfe betreut werden. Zwei ſchöne Bilder ſollen
zum Schluß nicht vergeſſen werden: Halberſtädter
Wanderer auf Fahrt durch Frankreich brachken
mit Hilfe der einheimiſchen Bevölkerung einen
vernachläſſigten deutſchen Kriegerfriedhof in
Ordnung, und junge Siebenbürgerinnen pflegen
einen deutſchen Heldenfriedhof.

Alle Zuhörer waren für das Gehörkte und Ge-
ſchauke aus kiefſtem Herzen dankbar. Super-
inkendenk Berckenhagen forderte im Schlußwort
auf zur Werbung für den Volksbund. Das Lied
vom guten Kameraden wurde als Schlußlied ge

meinſam geſungen. Sch.

Landrak Crewell verunglückt

Der Landrat des Kreiſes Querfurt, Pg.
Crewell, wollte auf der Landſtraße von Mer-
ſeburg nach Bad Lauchſtädt kurz hinter
Knapendorf mit ſeinem Wagen, in dem ſich
auch ſein Töchterchen und ſeine Haustochter
befanden, drei vorſchriftswidrig nebeneinan-
der fahrende Radfahrer überholen. Der
äußere Radfahrer, der faſt in der Mitte der
Straße fuhr, wurde dabei vom Kotflügel ge-
ſtreift. Der Wagen kam aus der Fahrbahn
und ſtieß gegen einen ſtarken Apfelbaum Jm
Straßengraben kam der Wagen ſchließlich
zum Stehen. Landrat Crewell und die Haus-
tochter erlitten durch den ſtarken Anprall er-
hebliche Verletzungen, die ihre Ueberführung
in das Merſeburger Krankenhaus notwendig
machten. Das Kind blieb bei dem Unfall
unverletzt. Der Radfahrer wurde leicht ver
letzt. Landrat Crewell iſt inzwiſchen wieder
aus dem Krankenhaus entlaſſen worden.
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Reviſionsverhandlung
im Prozeß gegen Landrat Guske,

Jm November 1933 wurde der frühere
Landörat des Kreiſes Merſeburg, Guske, zu
drei Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehr-
verluſt verurteilt. Gegen dieſes Urteil hatte
der Angeklagte Reviſion beantragt, der auch
ſtattgegeben worden iſt. Die Verhandlung
findet, wie wir hören, am 10. Dezember d.
Js. vor der 3. Strafkammer in Halle ſtatt.
Die Gerüchte, daß Guske ſich zu dieſem Ter-
min wegen Krankheit entſchuldigt hat, ent
behren jeder Grundlage.

Jahreshaupiverſammlung
Merſeburger Ruder- Geſellſchaft.

Am Sonnabendabend hakten ſich die Mikglie-
der der MRG. in ſtattlicher Zahl im Bootshauſe
am Stadtpark zur Jahreshauptverſammlung ein
gefunden, die vom Vereinsleiter Schurig mit
Begrüßungsworken eröffnet wurde. Er umriß die
Aufgaben des deutſchen Sportes und der Sport
vereine und forderke zu käkiger und eifriger Mit
arbeit auf.

Nach der Führerehrung wurde die Tagesord-
nung mit Verleſen des Jahresberichtes durch
Schriftführer Wölfer eingeleitet. Er wies auf
die ſportlichen und kameradſchaftlichen Veranſtal-
tungen des Vereins hin und ſprach den Wunſch
aus, daß jedes Mitglied mithelfen möge, das
Bookshaus zu erhalten und zu verſchönen. Ver
einsleiker Schurig ging auf die Neuordnung des
Ruderſporkes und des Regaktaweſens ein und gab
Bericht über den Skand der Saalekanaliſation in
Merſeburg und Halle, die ja für die Waſſerfahrer
von beſonderem Intereſſe iſt. Aus dem Kaſſen
berichk des Schatzmeiſters Nitz ſche ging hervor,
daß der Mitgliederbeſtand faſt unverändert ge-
blieben und die Damenriege weiter im Wachſen
begriffen iſt. Er gab der Hoffnung Ausdruck, das
Geſchaffene 'zu erhalten und weiker auszubauen.

In Vertktrekung des erkrankken Ruderälteſten
Hilgendorf gab Kamerad Herklein deſſen Be
richt, der leider einen Rückgang der unkernom-
menen Fahrken und zurückgelegten Kilometer auf
wies. Dies erklärt ſich daraus, daß die Mitglie-
der anderweitig ſtark in Anſpruch genommen
wurden und andererſeits die ſchlechken Waſſer
verhältniſſe im vergangenen heißen Sommer, wo
durch eine Wanderfahrt und das Training aus
fallen mußtken, das ſonſt ſo rege Ruderleben nicht
zuließen. Dach der einſtimmigen Enklaſtung
erfolgte die Wahl des Leiters unker Vorſitz des
Ehrenführers Erich Schmidk, der zunächſt den
Dank für die bisher geleiſtete Arbeit ausſprach.
Nach Hinweis auf die Schwierigkeiten in der Ver
einsführung gedachte er der hervorragenden
Leiſtungen der alten Sporkler im Weltkriege und
bob die Beſtrebungen in der Reichswehr ſowie in
den Wehrverbänden auf ſporkliche Erküchtigung
des deutſchen Volkes hervor. Durch Zuruf
wurde einſtimmig der bisherige Leiter Schurig
wiedergewählt. Zu ſeinem Stellvertreter wurde
ſtakt des überlaſteten Pg. Dörfler Kamerad
W. Kraufße ernannt, der zugleich auch die Lei-
tung der Damenriege übernimmk. Die übrigen
Mitarbeiter verblieben bis auf einige Ausnahmen
in ihren bisherigen Aemkern. Vach Vorlegung
des Haushaltsvoranſchlages, Bekanntgabe der un
veränderken Beiträge und Wahl der Kaſſenprüfer
Strehl und Wallenburg wurden geſchäft
liche Angelegenheiken erledigk. Die Becken-
ruderabende wurden feſtgelegt für Schüler und
Jungvolk Montag und Sonntkag, für Damen Mitt
woch, für Alte Herren Freitag, für Aktive Diens
kag, Donnerskag, Freitag.

Gegen 22 Uhr wurde die Verſammlung mit
einem dreifachen Hipp Hipp Hurra auf die MRG.
geſchloſſen. Ein kameradſchaftliches Beiſammen-
ſein ſchloß ſich an.

Steuerkalender für Dezember

5. Dezember: Abführung des Lohnſteuer-
abzugs, der Eheſtandshilfe und der
Abgabe zur Arbeitsloſenhilfe für die
Zeit vom 16. bis 30. November. Keine
Schonfriſt.

10. Dezember: Vorauszahlungen auf die
Einkommen- und Körperſchaftsſteuer
in Höhe von einem Vierel der zuletzt
veranlagten Steuer; Vorauszahlungen
auf die Eheſtandshilfe der Veranlagten
laut Beſcheid. Steuerpflichtige, deren
Einkommen überwiegend aus Land-
und Forſtwirtſchaft herrühren, haben
eine Vorauszahlung in Höhe der
Hälfte der zuletzt veranlagten Einkom-

zu entrichten. Keine Schon
riſt.

10. Dezember: Umſatzſteuervoranmeldung u.
Umſatzſteuervorauszahlung der Mo-
natszahler für November. Schonfriſt
bis 17. Dezember.

10. Dezember: Börſenumſatzſteuer für No-
vember. Keine Schonfriſt.

17. Dezember: Ablauf der Schonfriſt zur Ab-
gabe der Umſatzſteuervoranmeldung
und zur Entrichtung der Umſatzſteuer
vorauszahlung der Monatszahler für
November.

20. Dezember: Abführung des in der Zeit
vom 1. bis 15. Dezember einbehaltenen
Lohnſteuerbetrags, der Eheſtandshilfe
und der Abgabe zur Arbritsloſenhilfe.
Keine Schonfriſt.

Letzte Mahnung an Sänmige,
Wer am 1. Januar 1085 mit Stenuerzah-

lungen aus der Zeit vor dem 1. Januar 1935
rückſtändig iſt, wird in die Liſte der ſän-

migen Stenerzahler aufgenommen.
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Aufforderung an jedermann:
Deviſen-Guthaben müſſen angemeldet werden

Nach dem Volksverratsgeſetz vom 12. Juni
1933 waren Deviſen und im Ausland befind-
liche Vermögensſtücke nach dem Stand vom
1. Juni 1933 zem Finanzamt anzuzeigen. Die
Friſt, in der dieſe Anzeige zu erſtatten war,
iſt Ende Oktober 1933 abgelaufen. Es hat ſich
aber herausgeſtellt, daß viele Anzeigepflich-
tige ihrer Anzeigepflicht nicht genügt haben.
Daher hat das Steueranpaſſungsgeſetz vom
16. Oktober 1934 die Anzeigefriſt bis zum Ab-
lauf des 31. Dezember 1934 verlängert. Die
Anzeigefriſt umfaßt nunmehr die Zeit vom
14. Juni 1933 (dam Tag, an dem das Volks-
verratsgeſetz in Kraft getreten iſt) bis zum
Ablauf des 31. Dezember 1934. Jnnerhalb
dieſer Friſt muß jeder, der am 1. Juni 1933
Deviſen vder im Ausland befindliche Ver-
mögensſtücke gehabt hat, dieſe Werte dem
Finanzamt anzeigen. Soweit die Anzeige
nicht bereits erſtattet worden iſt, muß die
bis Ende Dezember 1934 nachgeholt werden,
Durch ordnungsmäßige Anzeige wird
Straffreiheit erlangt wegen derSteuer- und Deviſenzuwiderhandlungen, die
mit den angezeigten Werten mittelbar oder
unmittelbar zuſammenhängen. Dieſe Wir-
tung tritt auch- dann ein, wenn bereits ein

Denkt an die Pfundſammlung
am Dienskag, dem 27. Rovember!

Ermittlungs- oder Strafverfahren eingeleitet
worden iſt. Eine noch weitergehende Am-
neſtie gilt für Deviſenzuwiderhandlungen:

1. Hat jemand vor dem 17. Oktober 1934
hinſichtlich anbietungspflichtiger Werte (De-
viſen vder Reichsmarkforderungen gegen
Ausländer) eine Deviſenzuwiderhandlung be-
gangen und ſtehen ihm dieſe Werte noch zur
Verfügung, ſo wird Straffreiheit dadurch er
langt, daß die Werte bis zum Ablauf des 31.
Dezember 1934 der Reichsbank oder einer
Deviſenbank angeboten werden.

2. Hat jemand vor dem 17. Oktober 1934
hinſichtlich anbietungspflichtiger Werte (De-
viſen oder Reichsmarkforderungen gegen
Ausländer) eine Deviſenzuwiderhandlung
begangen, hat er jedoch über die Werte vor
dem 17. Oktober 1934 verfügt und iſt dadurch
die Anbietung der Werte rechtlich oder tat-
ſächlich unmöglich geworden, ſo tritt Straf-
freiheit nur dann ein, wenn die Deviſen-
zuwiderhandlung bis zum Ablauf des 31. De
zember 1934 der Reichsbank angezeigt wird
und wenn außerdem innerhalb einer von der
Reichsbank zu beſtimmenden Friſt Deviſen
(Erſatzdeviſen) in Höhe eines Betrages an-
geboten werden, den die Reichsbank beſtimmt

3. Deviſen, die der Reichsbank oder einer
Deviſenbank bereits angeboten worden ſind
oder bis zum Ablauf des 31. Dezember 1934
angeboten werden, ſind der Anzeigepflicht, die
das Volksverratsgeſetz vorſieht, nur dann
unterworfen, wenn die Deviſen, betrachtet
nach dem Stand vom 1. Juni 1933 zu den im
Ausland befindlichen Vermögensſtücken ge-
hörten

An jedermann ergeht hiermit die folgende
Aufforderung: Prüfen Sie nach, ob Sie am
1. Juni 1033 Deviſen oder im Ausland be-
findliche Vermögensſtücke hatten, die dem
Finanzamt angezeigt werden müſſen. Falls
Sie mit Deviſen zu tun haben, prüfen Sie
nach, ob Jhre Deviſenzuwiderhandlungen zu
bereinigen ſind. Wenn Sie im Zweifel dar-
über ſind, ob Sie dieſe oder jene Werte an-
zeigen müſſen oder ob in dieſen oder jenen
Punkten Deviſenangelegenheiten zu berei-
nigen ſind, ſo wenden Sie ſich mit Jhren
Zweifeln an ein Finanzamt. Wer bisher mit
Deviſen oder mit ausländiſchem Vermögen
geſündigt hat und bis zum 31. Dezember 1934
von der Möglichkeit wieder ſteuerehrlich und
deviſenehrlich zu werden, nicht Gebrauch
macht, ſetzt ſich ſchweren Freiheitsſtrafen aus

Ausgabe von Gulſcheinen
für Kohlen und Kartoffeln.

Am Dienstag, dem 27. November, findet
eine Kohlen- und Kartoffelgutſcheinausgabe
ſtatt. Bei dieſer Zuweiſung aus dem WHW.
finden nur Haushaltungen ab zwei Perſo-
nen und Ledige, die bisher keine Zuweiſung
erhalten haben, Berückſichtigung. Es brau-
chen keine Wagen mitgebracht zu werden,
da nur Gutſcheine ausgegeben werden.

Die Ausgabe der Gutſcheine erfolgt im
„Kaſino“ kleiner Saal nach folgenden Zeiten:
Antragſteller mit den Ausweisnummern von
l--500 in der Zeit von 8 bis 92. Uhr, von
501-—1000 in der Zeit von 10--114. Uhr, von
1001 und darüber in der Zeit von 12-1 Uhr
Nachzügler finden keine Berückſichtigung.

Der Eintauſch der Kohlengutſcheine muß
bis Freitag, den 30. November, bei
den zuſtändigen Kohlenhändlern erfolgt ſein,
da ſonſt die Kohlenſcheine ungültig werden.
Die Kartoffelausgabe auf Grund der verab-
folgten Gutſcheine erfolgt in der Engelhardt-
brauerei, Hindenburgſtraße, zu den auf den
ſcheinen angegebenen Tagen und Stun-
den,

Jm Silberkranz.
Der Drogertebeſitzer Hermann Weniger

und ſeine Gattin, Neumarkt 12, begeht am
Dienstag, dem November, ſeine ſilberne
Hochzeitsfeier. Gleichzeitig iſt es dem Silber-
bräutigam vergönnt, auf 25 Jahre ſegens-
reicher Arbeit in der Neumarkt-Drogerie zu

Unſere beßen Plückwänſchel

Es iſt alter und ſchöner Brauch, denTotenſonntag mit geiſtlicher Muſik zu ſchlie
ßen. Ein großer Dichter hat einmal geſagt:
„Der Tod iſt die Quelle aller großen und
bleibenden Kunſt.“ Das heißt nichts anderes,
als daß das Wiſſen um das Sterbenmüſſen,
um die Notwendigkeit des Vergehens alles
Jrdiſchen zum tiefſten Grund aller Schöp-
fung wird. Gäbe es keinen Tod, ſo gäbe es
auch keine Schöpfung. Denn der Tod iſt der
ſtändige Begleiter des Schaſfenden, und das
Bewußtſein ſeiner Wirklichkeit zwingt ihn,
etwas zu ſchaffen, das über den Todhin-
a u s Beſtand hat, das nicht mitſtirbt mit dem
Leibe. So wird die Furcht vor dem Tode
zur Quelle unvergänglichen Lebens. Und
gäbe es keine andere Möglichkeit, dieſes zu
beweiſen, die deutſche Muſik wäre allein
ſchon Beweis genug.

An der Ausgeſtaltung der geſtrigen Abend-
muſik im Dom waren Frau Bothe, Herr
Trenkner und die Franz Schubert-Ver-
einigung unter Walter Utechts Leitung be-
teiligt. Frau Bothe ſang Lieder von Joh.
Seb. Bach, Händel und Reger. Die Jnnig-
keit des Vortrags, der Glanz ihres Soprans
und die Klarheit der Ausſprache erwecken
immer von neurm Bewunderung. Jn Wer-
ken von Bach, Reger und Brahens bewies
Herr Trenkner erneut ſeine große Meiſter-
ſchaft an der Orgel; vor allem Bachs Fan-
taſie in G-Moll geſtaltete er mit beinahe
itberwältigender Wucht. Ueber jedes Lob er-
haben auch die Franz-Schubert- Vereinigung
unter ihrem tüchtigen Dirigenten. Neben
Chorwerken von Bach und Reger vollbrachte
ſie in Brahms Werk für Chor und Orgel
„Selig ſind, die da Leid tragen“ eine Lei-
ſtung, die man als vorbildlich bezeichnen
muß. Die teilweiſe ſehr ſchwierigen Partien
des Werkes wurden faſt mühelos bewältigt.
Die Tonabſtufung war von Präßziſion, die
Jntonierung, von einigen Schwächen abge-
ſehen, ſauber. und ohne Tadel. Ein be-
glückender Abend. wh.

Milieu Mauuää Touublu
Musica sacraGeiſtliche Abendmuſik im Merſeburger Dom und in der Stadkkirche

Die geiſtliche Abendmuſik in der Stadt
kirche wurde von Ruth Pouch und Eber-
hard Eß rich durchgeführt und war trotz der
Veranſtaltung im Dom gut beſucht. Geboten
wurde außer Werken von J. S. Bach und
Buxtehude ein geiſtliches Konzert für Alt-
ſtimme und baſſo continu von C. Ch. Dede-
kind, einem geiſtlichen Muſiker aus derſelben
Zeit. Die Auswahl der Orgelwerke gerade
für Totenfeſtmuſik hätte diesmal nicht nur
nach chronologiſchem Prinzip erfolgen dürfen
denn nicht immer entſpricht das Mollgeſchlecht
einem betont ernſten Charakter; deshalb
wurde das Sieghafte, Ueberlegene, das der
Tod für uns Chriſten ja auch hat, in den
Orgelwerken beſonders überreich hevorge-
kehrt, was bei Buxtehudes Chaconne und dem
Präludium in G-Moll am meiſten hervor-
trat. Beim letzten Stück gelang dem Orga-
niſten E. Eßrich durch gewagte Regiſtrierung
in der Baßſoloſtelle mit Gambenſtimmen eine
beſonders gute Wirkung Ueberhaupt zeigte
er in allen anderen auch den Bachſchen Sätzen
ſich als temperamentvoller feinempfindender
Orgelſpieler. Etwas unruhig erſchien die
letzte Fantaſie und Fuge in C-Moll.

Ruth Pouchs warme ausdrucksvolle Alt-
ſtimme iſt uns ja bekannt. Auch ſie kam nicht
beim techniſch ſchwerſten Werk, dem Dede-
kindſchen Konzert, ſondern in en drei klei-
nen Bachſchen Cantaten aus dem Schemilli-
ſchen Geſangbuch zu rechter Geltung. Da
war der biegſame Ausdruck von frommer
Sehnſucht, bangem Zweifel, lebenswahrem
Troſt in allen Melobdieſtrecken wohltuend
herauszuhören. E. Eßrichs inſtrumentale
Begleitung bildete eine ſchöne muſikaliſche
Ranke für die Melodien der angenehmen
Singſtimme.

Die beiden Verſe des Gemeindegeſanges
wurden recht zaghaft mitgeſungen trotz der
führenden Melodie der Orgel. Jedenfalls
lag es daran, daß der ſchöne Lutherchoral
vom Leben und Tod wenig gebraucht wird;
denn die Weiſe erklingt ja nur bei Begräb-
niſſen und am Totenfeſt. Sch.

Was in Merſeburg nicht möglich iſt, das ſchafft
man in Leung doch. Wir ſind nichk imſtande,
ein Philharmoniſches Orcheſter am Leben zu er-
halten (und wir zählen immerhin über dreißig-
tauſend Einwohner!). Jn Leunag aber erhält
ſich, allen Stürmen der Gegenwark zum Trotz
die ſich freilich auch hier bemerkbar machen
eine Muſikvereinigung, die erſt am letzten Sonn
abend wieder bewies, mit welchem Eifer und mit
welcher Liebe ſie beſtrebk iſt, unvergängliches deuk-
ſches Kulkurgut zu pflegen und zu fördern.

Kapellmeiſter Hans Roeſſert, Halle, ſeit
Jahren der unermüdliche und zielſichere Dirigent
des Orcheſters, hatte auf das Programm dieſes
Abends durchweg Punkte geſetzt, die im Bereiche
der Wöglichkeiten eines Liebhaberorcheſters
liegen. Drei Soliſten an einem Abend erſcheinen
allerdings ein wenig reichlich. Wenn auch die Ab-
ſicht, die hervorragenden Kräfke des Orcheſters
herauszuſtellen, durchaus verſtändlich iſt, ſo
ſcheint mir doch die beſondere Aufgabe eines ſol-
chen Orcheſters nicht in der Pflege des Soliſtiſchen,
ſondern vor allem auf dem Gebieke der reinen
Orcheſtermuſik zu liegen.

An erſter Skelle des Programms ſtand Hän-
dels Suike-Ouverküre zur Oper „Rodrigo“.
Händel ſchrieb die Muſik zu dieſer Oper während
ſeines erſten Aufenhaltes in Jtalien. Seine Bio-
graphen nennen ſie des Komponiſten „erſten glück
lichen Erfolg in der italieniſchen Oper“. Hans
Roeſſert geſtaltete die Ouverküre mit leidenſchaft-
lichem Schwunge und enkfalkeke mik dem ausge-
zeichnet ſpielenden Orcheſter einen Klang, der be-
ſonders in dem letzken, breit dahinfließenden,

Händel Mozartk Bach
Kammerkonzert der Muſikvereinigung Leung

immer wieder von der Solovioline unkerbrochenen
Satz von hinreißender Wirkung war.

Jn Max Regers „Lyriſchem Andante“
zeigte ſich das Orcheſter von der allerbeſten Seite.
Die Tonabſtufung war vorzüglich; der Vortrag
ließ nichts zu wünſchen übrig.

Zwei Stücke Mozarks für Orcheſter und
Soloinſtrumenk, das “Rondo 0O-Dur für Violine
und kleines Orcheſter“ und das „Andanke O-Dur
für Flöke und kleines Orcheſter“, gaben den
Soliſten, Herrn Lang (Violine) und Herrn
Mahler (Flöte), Gelegenheit, ihr hervorragen-
des Können unker Beweis zu ſtellen.

Herr Cron ſpielke das Klavierkonzerk in C-
Moll von Friedemann Bach, ohne freilich allen
Anforderungen dieſes drängenden, aufbrechenden
und doch ſtellenweiſe von wundervoller Lyrik er
füllten Werkes, das von einer für damalige Be
griffe ſo unerhört freien, alle konventionellen
Feſſeln ſprengenden Kraft der Erfindung iſt, ge
recht zu werden. Dem Anſchlag fehlte der rechke
Ton, zudem machte ſich ein öfkeres Bremſen bei
den Allegroſätzen ſtörend bemerkbar. Wir kennen
und ſchätzen Herrn Eron als einen Klavierſpieler
von hohen Graden und wollen hoffen, daß die Jn-
dispoſikion, unker der er offenſichtlich likt, nur vor
übergehend geweſen iſt. Hans Voeſſert ließ mit
dem wiederum ſehr ſauber ſpielenden Orcheſter
alle Schönheiten des Werkes aufleuchten und war
auch dem Soliſten ein aufmerkſamer Begleiker.

Zum Schluß gab es Haydns Ouverküre in D-
Dur ſtrahlend und ſieghaft. Würdiger Ab-
ſchluß des erlebnisreichen Abends. wh.

Verſammlung der Obermeiſter
In der „Guten Quelle“ hielten die Jnnungs-

obermeiſter des Kreiſes Merſeburg eine Ver-
ſammlung ab, in der über die Arbeiten für die
Zukunft geſprochen wurde. Dach Begrüßung
wies der Kreishandwerksmeiſter Pg. Reber
darauf hin, daß von 34000 Gewerbebetrieben
innerhalb des Handwerkskammerbezirkes es noch
19 000 gibt, deren Inhaber nicht den Meiſterkikel
führen. Nachdem über das Winkerhilfswerk ge-
ſprochen worden war, wurden die Haupkaufgaben
der Jnnungen erörkerk. Dann wurde über ein
anzuſchaffendes Hindenburg- Bild geſprochen. Der

Hausfrauen!
Habt Jhr ſchon Eure WHW.-Tüten füllen
laſſen? Am Dienstag und Mittwoch wird
die Einſammlung durchgeführt. Helft
bedürftigen Volksgenoſſen ein frohes

Weihnachten bereiten!
a

Sozialreferenk der HJ. und Kreisjugendwalter der
DAF., Pg. Schuſter, Leunag, ſprach eingehend
über „Die Bekreuung der Lehrlinge“. Er ſtellte
feſt, daß alle Beſchwerden über Lehrlinge von
Meiſtern über den Kreisjugendwalter der DAF.
zuzugehen haben, der ſie an die einzelnen Ober
meiſter weiterleitekt. Ein beſonderes Kapitel bil-
deten die Lehrverträge und die Freizeit der Lehr
linge. Kreisamtsleiker der S. Hago,

Wolf, uwlaxſtrich diele Ansführnngen,

Zum Schluß äußerke ſich der Kreishandwerks-
meiſter zur Frage der Ehrengerichtsbarkeit.
Dann wurde noch der Kreisbekriebsgemeinſchafts-
walker für das Handwerk in der DAF., Pg.
Marr, vorgeſtellk, deſſen Skellverkreker Pg.
Wuckelkt iſt. Mit der Führerehrung wurde die
Verſammlung geſchloſſen.

Theaterabend der „Eukerpe“

Am Tokenſonnkag fand im „Strandſchlößchen“
die Aufführung des Schauſpiels „Wenn
Muktkerkränen fließen“ von Siber ſtatt.
Der Vereinsleikter Kabiſch gab zu Beginn in
einer kurzen Anſprache ſeiner Freude darüber
Ausdruck, daß ſo viele Mitglieder mit ihren An
gehörigen der Einladung gefolgt waren. Er hoffe,
daß auch die weiteren Vereinsveranſtalkungen
guten Zuſpruch finden. Herr Birk führte
wiederum die Regie.

c J

Wie wird das Welter?
Weiterhin trübe,

Bis zur Wochenmitte iſt mit recht küh-
lem, niederſchlagsarmen, ſchwachwindigem
und in der Hauptſache wolkigem Wetter zu
rechnen.

RitkerLichtſpiel-Bekriebe Halle- Merſeburg.
Vor einigen Tagen wurde das Lichkſpielhaus

„Emelka-Palaſt“, Leipzig, von den „Rikter-Licht
ſpiel-BetriebenPg. Halle -Merſeburg“ übernommen.Za dieſer Firma gehören die Sutterhan Ligt
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ſpiele Halle, das Lichtſpielhaus „Sonne“, Merſe
burg, das „Union-Theaker“, Merſeburg, ſowie das
Anger- Theater in Erfurk. Die Leitung der Be
triebe liegt in den Händen von Direkkor Arkhur
Dechant, dem auch das neuerworbene Lichk-
ſpielhaus unterſtellt iſt.

„Kraft durch Freude“
mit dem „Nürnbergiſch Ei“ auf Reiſen.

Vach der erfolgreichen Bußkagsaufführung des
Schauſpiels „Das Nürnbergiſch Ei“ von lter
Harlan durch die Spielſchar der NS. Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude“ in Merſeburg beſuchten die
Darſteller über das Wochenende auch einige Ork-
ſchaften unſeres Kreisgebietes. Am
Sonnabend wurde das Spiel vom Peter Henlein
und der Erfindung der erſten Taſchenuhr in
Bündorf für den Ort und die umliegenden Ge
meinden im Gaſthaus Bündarf aufgeführk. Unker
den denkbar einfachſten Verhälkniſſen kam dork
eine Aufführung zuſtande, die bei der ländlichen
Bevölkerung eine nicht minder herzliche Auf-
nahme fand, wie es in Merſeburg der Fall war.
Da der Saal keine Bühne hakte, wurde eine ſolche
mit großen Böcken und langen Bretkkern im-
proviſiert. Mit Kuliſſen und Vorhängen war
durch viele hilfreiche Hände bald ein ſtilvolles
Bühnenbild geſchaffen. Die Spielſchar hak gerade
in Bündorf gezeigt, daß der Geiſt der Gemein-
ſchaft auch mit einfachſten Verhältniſſen ferkig
werden kann und bis ins kleinſte Dorf hinaus
den Gedanken der NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“ zu tragen fähig iſt.

Am Sonnkagnachmikktag wurde das
Spiel in Günkthersdorf gezeigk. Auch hier
lauſchken die Zuhörer ergriffen der ſchlichten
Handlung, die ſich auf der Bühne abvwichkelke.
Wenn auch diesmal der Saal noch nichk ganz ge
füllt war, ſo nahmen die Veranſtalker doch die Ge
wißheit mit, daß beim nächſten Beſuch der Spiel-
ſchar viele kommen werden, um auch dabei zu ſein.
Gerade bei der ländlichen Bevölkerung ſollte doch
eigentlich die Gelegenheit, für ein paar Pfennige
wirklich gukes Theaker zu ſehen, freudig begrüßt
werden, da ja der Beſuch eines auswärtigen
Theakers ſchon allein an der Beförderungsfrage
ſcheikerk, von den hohen Koſten, mik denen eine
ſolche Fahrt im Theaker verbunden iſt, ganz abge
ſehen. Von Günkhersdorf aus zog die Spielſchar
dann noch nach Schkeuditz, wo am Abend im
Bahnhofshotel geſpielt wurde. Hier war der
Beſuch ſehr gut. Die dorkige Orktsgruppe hakke
alles aufgeboken, um eine ſtilgerechte Bühne zu
ſchaffen. So kam, ſchon durch die äußeren Um
ſtände begünſtigt, eine Aufführung zuſtande, die
faſt noch ſchöner und inniger war, als die Auffüh-
rung in der Merſeburger Albrecht-Dürer- Schule.
Die Zuſchauer folgken dem bald fröhlichen, doch
dann wieder ernſten Spiel und gingen durch alle
Stufen der abwechſlungsreichen und kiefinner-
lichen Handlung bis zum Schluß willig mik. Dork
wurde auch der Wunſch geäußert, daß die Spiel-
ſchar bald wieder einmal kommen möge.

Angel-Erlaubnisſcheine
An wen dürfen ſie ausgeſtellt werden

Nachſtehend bringen wir eine unker dem
12. Vovember 1934 erlaſſene Verordnung des
Reichsverkehrsminiſters, betreffend Ausſtellung
von Erlaubnisſcheinen zum Fiſchfang und zum
Bekreken von Buhnen, Ufern, Skrombauwerken
uſw. durch Angler zur allgemeinen Kenntnis.

1. Jn Gewäſſern, in denen die Reichswaſſer-
ſtraßenverwaltung fiſchereiberechtigt iſt, dürfen
fortan Erlaubnisſcheine zum Angeln grundſätzlich
nur ſolchen Perſonen und Vereinen ausgeſtellt
werden, die dem Reichsverband Deutſcher Spork-
fiſcher e. V. angehören.

2. Das ermäßigte Entgelt von 1 RM. (Rund-
erlaſſe vom 21. Juli 1931 W II. I. Nr. 1826
und 1. März 1932 S. 187), das für das Be
treken von Ufergrundſtücken und Strombauwerken
der Reichswaſſerſtraßenverwaltung durch Ver
eins- pp. Angler zu entrichten iſt, darf fortan
grundſätzlich nur ſolchen Perſonen zugeſtanden
werden, die dem Reichsverband Deutſcher Spork-
fiſcher e. V. angehören.

3. Als Ausweis der Angehörigkeit gilt das
mit Lichtbild verſehene Mikgliedsbuch des Reichs
verbandes Deutſcher Sportkfiſcher e. V.

4. Perſonen, die den Angelſport nur vor
obergehend ausüben, wie Badegäſte, Erholungs-
ſuchende, Ferienreiſende u. a. dürfen Erlaubnis-
ſcheine zum Angeln erteilt werden, auch wenn ſie
dem Reichsverband Deutſcher Sportkfiſcher nicht
angehören, jedoch darf in ſolchen Fällen die Gel
tungsdauer des Erlaubnisſcheines nicht mehr als
vier Wochen bekragen.

5. Ausländern, die zur Ausübung des Angel
ſportes Deutſchland beſuchen, dürfen Erlaubnis-
ſcheine zum Angeln für die ganze Dauer ihres
Aufenkhaltes in Deutſchland ausgeſtellt werden,
ohne dem Reichsverband Deutſcher Sportfiſcher
anzugehören.

6. Bei der Regelung nach Ziffer 1 und 2 be
halte ich mir für Fälle, in denen der Reichsver
band Deutſcher Sporkfiſcher die Aufnahme ver
weigert, ein Vachprüfungsrecht vor. Es iſt ge
gebenenfalls meine Entſcheidung nachzuſuchen.

Reichsverband Deutſcher Sporkfiſcher e. V.

gez. Linſert.

Aus der Mädchenſchule.
Lehrerin: „Von welchem Geſchlecht iſt

Treſor?“
Schülerin: „Männlich.“
Lehrerin: „Recht. Und weshalb?“
Schülerin. Der Schat iſt immer männ
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Um Leuno und Pürrenberg

Der SagaleDurchſtich
gibt 200 Volksgenoſſen Arbeit.

d. Creypaun. Zur Vorbereitung des Mit-
tellandkanals wurde im Januar dieſes Jah-
res in Merſeburg ein Preußiſches Kanalbau-
amt errichtet. Nachdem die Vorarbeiten die
ſer Behörde nun ſoweit fortgeſchritten ſind,
daß mit dem Bau des Kanal-Südflügels auf
preußiſcher Seite begonnen werden kann, iſt
es für unſeren Kreis von beſonderem Jnter-
eſſe zu erfahren, um was für ein großzügiges
Projekt, das in Einzelabſchnitten nunmehr
durchgeführt wird, es ſich dabei handelt. Be
kanntlich ſoll die Saale, ſoweit ſie im Zuge
des Mittellandkanals liegt, für 1000 Tonnen-
Laſtkähne ſchiffbar gemacht werden. Da die
Saale an verſchiedenen Stellen ſtarke Krüm-
mungen aufweiſt, müſſen dieſe durch eine Be-
gradigung beſeitigt werden. Die erſte Be-
gradigung dieſer Art iſt der Saale
Durchſt ich bei Creypau. Dieſer Bau-
abſchnitt gehört zum Bereich des Kanalbau-
amts Merſeburg, deſſen Wirkungsbereich von
Creypau bis nach Röpzig bei Halle reicht. Das
Projekt erfordert einen Koſtenaufwand
von rund 420 000 Mark. Mit der Durchfüh-
rung der notwendigen Erdarbeiten iſt die
Leipziger Firma A. Neumann beauftragt
worden, die alle Arbeiten ſoweit wie möglich
von Hand und durch Erwerbsloſe unſeres
Heimatbezirkes ausführen läßt. Die Länge
des Durchſtiches beträgt etwa 700 Meter. Der
Aushub der Bodenmaſſen iſt 170 000 Kubik-
meter groß. Ein Teil des Aushubes wird
zur Auffüllung des toten Saalearmes bei
Creypau verwendet werden, während der üb-
rige Boden zur Begradigung und zum Auf
füllen von Deichen verwendet wird. Der
jetzt noch krumme Saalearm wird nicht zu
gefüllt werden, ſondern ſoll zu Fiſchzucht
zwecken benutzt werden. Für Uferbefeſtigun-
gen müſſen rund 65 000 Kubikmeter Schütt-
material und Knackſteine angefahren werden

Da die Arbeiten ſofort in Angriff genom-
men werden müſſen, iſt die mit der Durch-
führung beauftragte Firma bereits ans
Werk gegangen. Das Baumaterial wird
von Leipzig aus bis zur Trebnitzer Rampe
gefahren. Von dort aus wird ein Gleis ge
baut, auf dem das Material dann bis zur
Bauſtelle weiter befördert werden kann.
Die Anfuhrſtrecke iſt etwa ſechs Kilometer
lang. Die allein mit den Vorarbeiten be-
ſchäftigten 20 Arbeiter haben noch etwa 14
Tage zu tun, bis dann die eigentlichen Erd-
arbeiten in Angriff genommen werden kön-
ten. Mit der Aufnahme der Bauarbeiten
werden etwa 200 Volksgenoſſen auf mehrere
Bochen in Arbeit gebracht werden können.
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Generalſup. D. Schötkler ſprach
d. Lenna. Generalſuperintendent D. Schött-

ber predigte am Totenſonntag in der Frie
denskirche. Schon lange vor Beginn war
das Gotteshaus bis auf den letzten Platz be
ſetzt. Ein Apoſtelwort des Paulus, an die
Adreſſe der Römer urſprünglich gerichtet,
in Wirklichkeit aber ein Leitwort für die
ganzer Menſchheit, ſtellte D. Schöttler in den
Mittelpunkt ſeiner Predigt. (Römer 14, 7, 8)
Am Beiſpiel der Opfer des großen Welt-
krieges und des Ringens um das neue
Deutſchland zeigte der Geiſtliche wahres
Heldentum, echtes Leben und Sterben. eben
heißt nicht Vegetieren, ſondern arbeiten,
ſchaffen, ſich einſetzen und vpfern für andere
Wie es D. Schöttler, der Theologe und Wiſ-
ſenſchaftler, am Leunawerk vergegenwärtigte:
Was dte Natur uns an Schätzen verſagte,
das will hier Menſchengeiſt erſetzen und
ſchaffen zum Wohle und zum Beſtand unſe-
res Volkes und Vaterlandes. Nicht Ver
dienſt, ſondern Dienſt ſteht als Leitſtern
ſtber dieſem Werk. Und ſo hämmerte er die
Worte in die Herzen aller Hörer: Wer für
andere lebt, muß täglich ſterben können; wer
für andere ſterben kann, der ſoll ewig leben
Wie es uns Jeſus vorlebte! Der Kirchen-
chor unter Leitung von Rektor Linke unter-
ſtrich die Feierlichkeit der Stunde durch ſeine
feine Kunſt.

cCcc-

Elternabend beim Jungvolk
d. Leuna. Das Fähnlein 1, Stamm Leunag, des

Deutſchen Jungvolks veranſtalteke am Sonnabend
in der Turnhalle der Siedlungsſchule einen
Elternabend. Vach einem einleitenden
Sprechchor, der von einem Jungvolkjungen ſelbſt
verfaßt worden war, blies der Fanfarenchor des
Fähnleins den Willkommensgruß. Fähnlein
führer Link hielt dann eine Anſprache, in der er
auf die Bedeutung des Abends hinwies. Da-
durch, daß die Eltern einen Einblick in die Arbeit
der Jungenſchaft gewinnen, ſolle die Zuſammen
arbeit zwiſchen ihnen und dem Jungvolk ver-
ſtändnisvoller werden. Wenn manche beſorgke
Mukter ihren Jungen nicht mit auf die Fahrt
ſchicken will, wenn der Fähnleinführer nicht dabei
ſei, ſo müſſe man ihr ſagen, daß auch die anderen
Unterführer ihre Aufgabe ſehr ernſt nehmen. Für
einen deutſchen Jungen gebe es auch im Winker
kein Hinker-dem-Ofen-Hockhen. Wenn er ein
ganzer Kerl werden will, fürchtet er ſich auch vor
der Kälte nicht. Nach der Anſprache ſangen die
Jungen ein gemeinſames Lied, und dann wurde
den Eltern ein Jungenſchaftsabend mit ſeinem
luſtigen Leben und Treiben vorgeführt. Der
Oberjungbannführer, der ſpäker noch in Leung
eintraf, wurde ſtürmiſch begrüßt. Auch er ſorgch
einige Worte zu den Elkern und legte für die

deutſche Jugend ein Treuegelöbnis zur Saar ab.
Es folgken noch einige Sprechchöre und Lieder ſo
wie Märſche des Spielmannszuges. Der Abend
wird ſeinen Eindruck nicht verfehlt und den
Elkern haben, daß ihre Jungen beim Jung
volk gut aufgehoben ſind.

Wer wird Pfarrer der Friedenskirche?
d. Leuna. Seit Monaten iſt die Pfarrſtelle

an der Leunger Friedenskirche infolge Weg-

Ehrung der koken Soldaten
Nakionalſozialiſtiſcher Deutſcher Fronkkämpferbund (Stahlhelm)

d. Lenna. Die Ortsgruppe Leuna des
NS. Deutſchen Frontkämpferbundes (Stahl-
helm) nahm am Totenſonntag an dem Got-
tesdienſt in der teil. Beein-druckt von der Predigt des Pfarrers Prof.
D. Schöttler marſchierten die alten
Feldgrauen geſchloſſen mit der florumwundv
nen Fahne und den Kranzträgern an der
Spitze zum Heldengedenkhügel im Dorf
Leuna, um ihrer toten Brüder aus dem Welt-
kriege zu gedenken. Der Führer der Orts-
gruppe Leuna, Kamerad Höpke, ließ die
Kameraden einen Ring um den Hügel bil-
den, mit der Front ins Land hinein, wäh-
rend die Fahnen und Kranzabordnung am
Gedenkſtein Aufſtellung nahmen. Kamerad
Höpke brachte in ſeinen Worten das Ver-
bundenſein der toten mit den überlebenden
Frontkameraden zum Ausdruck.

„Kameraden, die ihr mit uns Schulter an
Schulter für Deutſchlands Größe gekämpft
habt, ihr ſtarbt, damit wir leben; wir wer
den euch nie vergeſſen. Euer Tod für den
Schutz unſerer geliebten Heimat wird uns
alten Frontkämpfern ſtets Mahnung zur
Pflichterfüllung ſein, denn im Geiſte lebt ihr
weiter in uns. Und wenn alles vergeht,
Deutſchland, unſer geliebtes Kinder- und
Vaterland muß beſtehen.“ Mit einem front-

gangs des Paſtors Lüttke verwaiſt. Um
eine Wiederbeſetzung der Stelle in die Wege
zu leiten, findet deshalb am kommenden
Sonntag eine Gaſtpredigt von Paſtor Ul
bricht aus Hannover in der Friedenskirche
ſtatt. Hoffentlich dauert es nicht mehr gar
zu lange, bis eine endgültige Entſcheidung
in der Pfarrerwahl gefallen iſt.

ſoldatiſchem Gruß an die toten Brüder und
der Kranzniederlegung ſchloß das kurze Ge
denken.

Dann marſchierte die Ortsgruppe zumFriedhof in Leung, um der im lezlen Jahr
dahingeſchiedenen Kameraden Hammann
und Keßler zu gedenken. Im Beiſein der
Angehörigen ſprach auch hier der Orts-
gruppenführer zu Herzen gehende Worte:
„Wir ſtehen hier um die Gräber zweier
treuer und liebgewordener Brüder, die wir
im letzten Jahr aus unſerer großen Stahl-
helmfamilie hergeben mußten. Jhr dachtet
und fühltet wie wir, durchdrungen von dem
Fronterleben zogt ihr nach vielen Jahren
wieder den ſchlichten grauen Rock an, um
mit uns in treueſter Kameradſchaft für die
Erhaltung der Wehrhaftigkeit des deutſchen
Volkes zu kämpfen und der Jugend den wah
ren Frontgeiſt, der nichts anderes iſt als
Opferbereitſchaft, vorzuleben. Leider mußtet
ihr uns in dieſem edlen Kampf ſo früh ver
laſſen, in unſerem Herzen aber lebt ihr fort.
Wir werden euch und eure Lieben nicht ver
geſſen.“ Nach dem Bundesgruß an die beiden
toten Kameraden und der Kranzniederlegung
reichten ſich die Kameraden die Hände und
ſangen den letzten Vers des Bundesliedes.

Das Lützener Land

Meuchen verſchönert ſich.

ü. Meuchen. Die hieſige Schule wurde gründ-
lich renoviert. Außer der Lehrerwohnung wurde
die Klaſſe neu gedielt und erhielt neuzeikliche
Schulbänke. Jm Flur wurde der häßliche Jemenk-
fußboden durch ſchöne Flieſen erſetzt. Auch von
außen hak das Grundſtück einen ſchönen Anſtrich
erhalken. Weiker wurden auch die beiden Teiche
geſchlämmk und mik einer neuen Zementkeinfaſſung
verſehen. Der Schmuckplatz am Kriegerehrenmal
wurde erweikerk, indem zwei Findlinge aufgeſtellt
wurden, die das Andenken an die beiden großen
Männer Hindenburg und Hikler wach erhalten
ſollen. Weiker wurde der Fußſteig an der Dorf
ſtraße mik alken Mauerſteinen gepflaſtert, ſo daß
er nun jederzeit krocken und leicht paſſierbar iſt.
Für all dieſe Verbeſſerungen des Gemeinderaks
werden die Meuchener herzlichen Dank wiſſen.

Aus der Gemeinderaksſihung.

ü. Hohenlohe. Jn der letzten Gemeinderaks-
ſißung wurde zum 1. Schöffen der Bauer Ernſt
Rohland und zum Schöffen der Schneider
Julius Genkh ernannk. Mik Genehmigung der
ſtaaklichen Aufſichksbehörden iſt vom preußiſchen
Finanzminiſter für die Gemeinde das Unmſchul-
dungsverfahren eingeleitet. Das Gemeindehaus
wurde der NSDAP.-Orksgruppe Kitzen zunächſt
auf ſechs Jahre koſtenlos als Geſchäftszimmer
überlaſſen.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Aus dem kirchlichen Gemeindeleben

a. Raßnitz. Hier ſtiftete Bauer Otto
Renz 12 Mark für den Kirchenfonds. Nach
Ueberweiſung dieſes Betrages an die Stadt
ſparkaſſe Schkeuditz ſind nunmehr im Konto-
buch 722,30 Mark gebucht.

a. Oberthau-Ermlitz. Prädikant Bunger-
roth wird hier demnächſt die Jugend zur
Abhaltung von Kindergottesdienſten ſam-
meln. Es wird an die Eltern die Bitte ge-
richtet, ihre Kinder fleißig zum Beſuch an
zuhalten.

Ban einer BVerlaberampe
a. Kötzſchliß. Wie verlautet, plant die

Reichsbahn an der Station eine Verlade-
rampe anzulegen. Von den Bauern würde
dieſe Einrichtung ſehr begrüßt werden. Doch
a ſich zur Zeit noch nichts Beſtimmtes
agen.

Arbeitsbeſchaffung überall.

a. Kötzſchlig. Zur Zeit we en hier neue
Maſten für vine Starkſtromleitung errichtet.
Wie wir hören, hängt dieſes Vorhaben mit
dem Bau der Reichsautobahn zuſammen.

Kirſchbäume werden gepflanzt.
a. Günthersdorf. Durch die Provinzial-

Straßenbauverwaltung wurden an der Leip-
ziger Straße umfangreiche Neupflanzungen
von Kirſchbäumchen durchgeführt. Auch die
Straßenrampe am Bahnübergang bei Göh-
ren wurde erſtmalig zu beiden Seiten mit
Kirſchbäumchen bepflanzt.

Selig ſind die Toten.
a. Schkenditz. Der
am geſir'gen To

d c n à a
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wurde
4 9 T 1alle gebracht.

zwei Lieder zu Gehör: „So wünſch ich mir
zu guterletzt“ von Joh. Seb. Bach und „Selig
ſind die Toten“ von Stein.

Es fiel ein Reif
a. Göhren. Unweit unſeres Ortes erlitt

am Sonnabend auf der Leipziger Straße ein
luftbereifter, mit Kohle beladener Pferde-
wagen eine Reifenpanne und mußte längere
Zeit auf der Strecke liegen bleiben.

400 Prozent Bürgerſtener.
a. Zöſchen. Laut Beſchluß der Gemrinde-

vertretung vom 30. Oktober d. Js. wird die
Bürgerſteuer im Kalenderfahr 1985 in Höhe
von 400 Prozent auf den Reichsſatz erhoben.

NS.-Tonfilmabend.
a. Dölkau. Die Ortsgruppe der NSDAP.

veranſtaltet am Mittwoch, dem 28. November,
um 20 Uhr in „Frankes Gaſthaus“ einen
Filmabend. Es wird der Tonfilet „Morgen-
rot“ gezeigt. Es ſpricht Pg. Wolf aus
Merſeburg.

a. Günthersdorf. Das gleiche Programm
läuft am 30. November im Gaſthof „Schwar-
zer Bär“ zu Günthersdorf.

Aus dem Geiselta

Verſammlung der Handwerker.

g. Mücheln. Am Freitag ſprach in einer
Handwerkerverſammlung im Gaſthof „Zur
Sprokte“ Handwerkskammerpräſident Sehnert
über Berufs und Organiſakionsfragen im Rah-
men der nakionalſozialiſtiſchen Aufbauarbeit. Es
war auch Bürgermeiſter Dr. Horn erſchienen.

Deutſche Chriſten.

g. Mücheln. Am Freitagabend veranſtaltete
die Glaubensbewegung Deutſche Chriſten eine
öffenkliche Kundgebung, die vom Kreisleiker
Kläber, VNeumark, eröffnet wurde. Die beiden

9pendet für das WhW!

Redner des Abends waren Pfarrer Mankey
aus Halle und Pfarrer Heyne aus Roßhbach.
Dach einer anregenden Ausſprache wurde die
Verſammlung gegen 23.30 Uhr geſchloſſen.

Die Winterhilfe macht ſich.

g. Benndorf. Die Kleiderſammlung in unſerem
Orte brachte allerhand nützliche Sachen zuſammen.
Von der Winkerhilfe konnken bis jetzt rund
100 Zentner Briketts und 300 Broke verteilt wer
den. Bei der Pfundſammlung wurden aus
Pfunden einige Jenkner Lebensmiktel. Am letzken
Einkopfſonnkag wurden 108,65 RM. geſammelt.

Aus dem Kreise Querfurt

Im Dienſt verunglückk.

q. Viedereichſtädt. Dem Poſtaushelfer H. L.
fiel auf dem Grundſtück des Landwirts Gl. eine
Lufteſſe von einer Scheune auf den Kopf. Er
blieb beſinnungslos liegen und mußte von einem
Arzt verbunden werden. Er wurde mit dem
Krankenan o in das Barbara-Krankenhaus nach

Abwäſſer der Zuckerfabriken
am Fiſchſterben in der Unſtrut ſchuld.
Die kürzlich von einem Teil der mittel-

deutſchen Preſſe gebrachte Meldung über die
Urſache des Fiſchſterbens, das Ende Oktober
in der Unſtrut zu verzeichnen war, entſpricht
nicht den Tatſachen und iſt geeignet, den wah-
ren Sachverhalt zu verwiſchen. Beſonders
auffällig war der in der Notiz gegebene Hin-
weis, daß die Fiſche infolge Sauerſtoff-
mangels zugrunde gegangen wären und
daß ſomit die Zuckerfabriken keinerlei Schuld
an dem Vorkommnis trügen.. Dieſe vor
eilige Verlautbarung ſtimmt mit dem Er
gebnis der Unterſuchungen des Oberfiſch-
meiſters in keiner Weiſe überein. Aus
dem vorläufigen Unterſuchungsbefund geht
vielmehr hervor, daß das Fiſchſterben durch
die Ein leitung der Abwäſſer von
Zuckerfabriken hervorgerufen worden
iſt. Dieſe Abwäſſer haben bei ihrer Zer-
ſetzung den Sauerſtoff des Flußwaſſers auf
gezehrt, es trat alſo Sauerſtoffmangel und
demzufolge der Tod der Fiſche ein.

Die Vernichtung des Fiſchbeſtandes kann
mithin keineswegs auf natürliche Einflüſſe
zurückgeführt werden. Selbſt die anhaltend
hohen Waſſertemperaturen dieſes Sommers
hatten in der Unſtrut zu keinem Sauer-
ſtoffmangel geführt. Jetzt, nach der Abküh-
lung des Waſſers, drohte von dieſer Seite
keinerlei Gefahr mehr, wohl aber deuten der
Beginn der Zuckerrübenkampagne und die
alljährlich damit verbundenen Fiſchſterben
darauf hin, daß hier urſächliche Zuſammen
hänge beſtehen.

Nachbarstadt Halle
Liederabend Maria Müller
Erſtes Konzert der halliſchen Philharmonie.

Die halliſche Philharmonie, ſeit fünfzehn
Jahren ein tragender Kulturfaktor im ſtädti
ſchen Kunſtleben, hat das neue Spieljahr mit
einem glänzenden Auftakt eröffnet: vor dem
bis auf den letzten Platz ausverkauften großen
Saal des „Stadtſchützenhauſes“ gab Maria
Müller von der Berliner Staatsoper einen
Liederabend, deſſen Erfolg unbeſtreitbar und
deſſen Abſchluß ſo herzlich war, wie er bei
den Gaſtabenden an dieſer Stelle zu ſein
pflegt: die Sängerin wurde am Ende ihrer
Darbietungen immer wieder herausgeklatſcht
und mußte nach den zwanzig Liedern des
Programms, von denen ſie ſchon eines
zwiſchendurch wiederholt hatte, noch zwei
Lieder und zwei große Opernarien, das Gebet
der Tosca und die Hallenarie der Eliſabeth
aus dem „Tannhäuſer“ zugeben, indes das
Publikum dichtgedrängt vor dem Podium aus-
harrte.

An der Spitze des Programms ſtanden
fünf Schubert-Lieder, für deren Beweglichkeit
die Künſtlerir die rechte Haltung beſaß, deren
Ausweitung jedoch (Klopſtock: Dem Unend-
lichen) die Grenzen erkennen ließ, die der
Stimme nach Umfang und Kraft geſetzt ſind.
Die Brahms- Gruppe wurde in angenehmer
Form vorgetragen; der abſchließende
„Schmied“ mußte unter dem ſtarken Ein-
druck nicht zuletzt der hinreißenden Begleitung
durch Michael Raucheiſen wiederholt werden.
Bei den Wagnerſchen Proben, die in Zyklus-
form dargeboten wurden und undankbar für
den Vortragenden ſind, blieb das Publikum
kühler. Um ſo mehr begeiſterte es ſich für
die abſchließenden Lieder von Richard Strauß,
die, wie auck in der Auswahl bei Schubert
und Brahms, vor allem bekanntes und wirk-
ſames Material enthielten, ſo daß auch an
Stellen, an denen bei der Sängerin die Höhe
ſcharf wurde, der äußere Erfolg mit Sicher-
heit eintrat.

Ueber Michael Raucheiſen als Begleiter
kann kaum Neues geſagt werden: ſeine hohe
Kultur des Spieles verbürgt einen ungetrüb-
ten Genuß. Er konnte ſich mit Recht mehr-
fach neben der Sängerin verneigen.

E. Evers.

Schaff' Dir Freude

durch eine
Patenſchaft im Winterhilfsmerh
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Die 1000 Mark-Aktie
In einer Afffförderung der Ver. Stahl-

werke A.G. in' Düſſeldorf zum Umtauſch
der Aktien der alten Gelſenkirchener Berg-
werks-A.-G., der Phönix-A.-G. für Berg-
bau und Hüttenbetrieb, der alten Ver. Stahl-
werke A. G. und der Vereinigten Stahl-
werke van der Zypen und Wiſſener Eiſen-
hütten A.G. in neue Aktien der-Ver. Stahl-
werke A.G. bis zum 1. März 1935 empfiehlt
die Verwaltung, den Umtauſch möglichſt in
Stücke über 1000 RM. vorzunehmen, da nach
dem gegenwärtigen Stand der Aktienrechts-
reform damit zu rechnen ſei, daß in Zukunft
Aktien auf einen Nennbetrag von mindeſtens
1000 RM. lauten müſſen. Die Zulaſſung der
neuen Aktien zum Handel an den in Betracht
kommenden Börſenplätzen ſoll unverzüglich
beantragt werden.

Dieſe Mitteilung der Vereinigten Stahl-
werke läßt deutlich die Abſicht der Reichs-
regierung erkennen, mit der Zeit auf dem
Wege der Aktienrechtsreform die kleinere
Stückelung der Aktien, von der man ſich
früher eine ſtärkere Beteiligung des Publi-
kums am Aktienmarkt verſprach, abzuſchaf-
fen. Man will in Zukunft den kleinen
Sparer veranlaſſen, ſeine erſparten Gelder
vorwiegend am Rentenmarkt anzulegen und
ihm damit das Riſiko nehmen, das jede
Kapitalanlage am Aktienmarkt zwangsläufig
mit ſich bringen muß. Damit iſt ein weite-
rer Schritt in der Pflege des Rentenmarktes
getan und die Beſtrebungen der Reichsbank
haben damit eine weitere Stütze gefunden.
Erinnert man ſich in dieſem Zuſammenhang
noch daran, daß das neue Einkommenſteuer-
geſetz Kursgewinne aus Renten im Gegen-
ſatz zu Spekulationsge winnen aus Aktien
auch ſteuerlich bevorzugt behandelt, dann
rundet ſich das Bild, das man ſich von den
Beſtrebungen der Reichsregierung auf dem
Kapitalmarkt machen muß. Die Kursbeſſe-
rung der Renten, die zweifellos durch all
dieſe Maßnahmen herbeigeführt wurde, hat
ſich in der letzten Zeit fortgeſetzt und einen
weiteren Antrieb erfahren durch die Flüſſig-
keit des Geldmarktes, die bereits zu einer
Senkung des Privatdiskontſatzes geführt hat.
Auch die letzten Ausführungen Dr. Schachts
anläßlich des Jubiläums der ſtädtiſchen
Sparkaſſe in Stuttgart, in denen er als
vornehmſte Aufgabe der Sparkaſſen erklärte,
die Spargelder in ſicheren Werten des
Kapitalmarktes (alſo Renten, Anleihen uſw.)
anzulegen, dürften nicht ohne Einfluß auf
die Kursbewegung des Rentenmarktes ge-

blieben ſein. P
Gepfefferte Pfefferpreise

Sie wurden aber nur „gesprochen“.
Der Pfeffer, ein unentbehrliches Gewürz

in jedem Haushalt, iſt ſeit Anfang dieſes
Jahres unaufhörlich im Preiſe geſtiegen. Jn
London, dem Haupthandelsplatz dieſes Arti-
kels, zahlte man für den Doppelzentner zur

geſagt, die überſpannten Pfefferpreiſe wurden
nur „geſprochen“, wirkliche Umſätze ſanden
darin nicht ſtatt, und der wahre Wert wird
ſich erſt dann herausſtellen, wenn das Geſchäft
aus der Sphäre ſpekulativer Elemente, in
die eines geordneten, normalen Verkehrs,

d. h. eines ſolchen von Angebot und Nach
frage eintritt. Alsdann muß eine Anpaſſung
an die Verhältniſſe des Weltmarktes ein-
treten, an dem der Preis trotz ſeiner Höhe
immer noch reichlich 100 Prozent hinter dem
derzeitigen Hamburger zurückbleibt.

Gelockerte Kartellwirtschalt
Rundschreiben des Wirtschaftsführers an die Wirtschaftsgruppen.

Jn einem Rundſchreiben an die Wirt-
ſchaftsgruppen bittet der Führer der Wirt-
ſchaft um Anregungen aus den einzelnen
Wirtſchaftszweigen im Sinne der beabfſich-
tigten Lockerung der Preiskartelle in der
Wirtſchaft. Es heißt in dem Rundſchreiben
u. a.

Eigennützige Denunziationen und leicht-
fertige Beſchwerden, die vor allem auf die
Mängel anderer hinweiſen und gleichzeitig
die eigenen zu verbergen ſuchen, lehne ich
entſchieden ab. Wenn ich die Wirtſchaft ſelbſt
zu dieſer Mitarbeit aufrufe, ſo geſchieht es,
um alle Arten von Experimenten zu ver-
meiden.

Es kommt mir darauf an, beſtimmte und
zutreffende Angaben zu erhalten über über-
ſtürzte Kartellbindungen, bei denen die natür-
lichen, wirtſchaftlichen und organiſatoriſchen
Vorausſetzungen nicht vorliegen, außer-
ordentliche Unterſchiede in dem Beſchäfti-
gungsgrad und in der Koſtengeſtaltung der
Mitglieder kartellmäßiger Bindungen, außer-
gewöhnliche Einſchränkungen der Bewegungs-
freiheit und ähnliche Hemmungs- oder Er-
ſtarrungserſcheinungen infolge der ange-
wandten Kartellmittel;

Kartellbindungen, die
Papier ſtehen und vorwiegend
gehalten werden können;

Kartellbindungen, die
wirken;

kartellmäßige Bindungen, die ſeit
1933 bereits aufgelöſt und gelockert
ſind;

erhebliche Preisſteigerungen ſeit Anfang
1933, und zwar nicht Preisſteigerungen im
Einzelfall, ſondern im Durchſchnitt des ge-
regelten Preiſes und ähnliche Vorgänge.“
Ausdrücklich wird hervorgehoben, daß ſich
die beabſichtigten Ueberprüfungen nicht ledig-
lich auf derartige Bindungen der Jnduſtrie
beſchränken, ſondern auch auf die anderen
Wirtſchaftszweige, wie Groß- und Einzel-
handel, Handwerk, Verſicherungen, Verkehr
uſw. erſtrecken.

dem
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lediglich auf
nicht

exporthemmend
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Keine Mindestpreise für Faßgurken.
Aus Kreiſen des Einzelhandels wird viel-

fach die Meinung verbreitet, daß für Faß-
gurken (ſaure Gurken) Mindeſtpreiſe feſtge-
ſetzt ſeien. Hierzu teilt die wirtſchaftliche
Vereinigung der deutſchen Obſt- und Gemüſe-

kommiſſar für Preisüberwachung für den ge-
ſamten Regierungsbezirk unter Androhung
der ſofortigen Geſchäftsſchließung die Zurück-
führung des Schweineſchmalzpreiſes auf den
Stand von 1,00 RM. angeordnet
Südfrüchte aus Baden.

Jm heißen Sommer dieſes Jahres ſind
am Südweſthang des Schwarzwaldes und in
der Pfalz Pfirſiche, Mandeln und Feigen
vorzüglich gediehen. Man hat daher der
Anpflanzung von Südfrüchtebäumen in dieſen
Gegenden jetzt wieder größere Aufmerkſam-
keit zugewendet. So ſollen an den beſonders
beſonnten Talhängen der Oos um Baden-
Baden Mandel- und Feigenbäume in größe-
rer Zahl angepflanzt werden. Auch an der
Bergſtraße, wo ſich bereits gegen 1500 Mandel-
bäume befinden, erwägt man eine Erweite-
rung dieſer Pflanzungen. Jn der Pfalz
konnten in der Gegend von Hambach in die-
ſem Jahre verſchiedentlich zweimal Feigen
geerntet werden. Auch hier ſcheint der Boden
für Südfrüchtebäume durchaus geeignet zu
ſein.

Es gibt fünf Mark Winterzulage
für durchgehaltene Landhelfer.

Jm Einvernehmen mit dem Reichsarbeits-
und dem Reichsfinanzminiſter hat der Präſi-
dent der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung
und Arbeitsloſenverſicherung, Dr. Syrup, eine
nennenswerte Erleichterung für die Neuein-
ſtellung bzw. Weiterhaltung von Landhelfern
während der Wintermonate vom 1. November
1934 bis 31. März 1935 verfügt.
Während die Beihilfe-Höchſtſätze bisher, je
nach dem Alter des Landhelfers, zwiſchen 12
und 18 RM. monatlich bei den männlichen
und zwiſchen 8 und 14 RM. monatlich bei den
weiblichen Landhelfern lagen, hat der Präſi-
dent angeordnet, daß dieſe Sätze für die inner-
halb der genannten Zeit neu eingeſtellten
oder durchgehaltenen Landhelfer auf Antrag
im Bedarfsfalle erhöht werden können. Die
Erhöhung darf im Einzelfalle den Betrag
von 5 RM. monatlich nicht überſteigen, und
zwar für die vorhandenen Landhelfer gegen-
über dem bisher gewährten Förderungs-
betrag, für die neueinzuſtellenden gegenüber weinen
dem Betrage, der in dem Bezirk vhne die
jetzige Erhöhung üblich geweſen wäre. Die
Erhöhung darf grundſätzlich nur in ſogenann-
ten Notſtandsgebieten, d. h. in Bezirken mit
anerkannt ungünſtiger Ernte gewährt werden.

Ein Blick über die Wirtschaft
Die Kennziffer der Großhandelspreiſe

ſtellt ſich für den 20. November 1934 auf
101,3 (1913 100); ſie iſt gegenüber der Vor
woche (101,4) wenig verändert. Die Kenn-
ziffern der Hauptgruppen lauten: Agrarſtoffe
101,4 0,4 Proz.), induſtrielle Rohſtoffe und
Halbwaren 91,9 0,1 Proz.) und induſtrielle
Fertigwaren 118,7 r Proz).

Die Grüner Bräu A.-G., Fürth, hatte
1933/34 eine Erhöhung des Bierabſatzes von
11 Prozent zu verzeichnen. Es werden wie
im Vorjahre wieder 12 Prozent Dividende
verteilt. Die Dortmunder Aktienbrauerei
wird wieder 10 Prozent in Vorſchlag bringen;
der Abſatz hat ſich um etwa 5 Prozent gegen
über dem Vorjahr erhöht. Die Aktiengeſell-
ſchaft Paulanerbräu, Salvatorenbrauerei und
Thomasbräu, München, wird wie im Vor
jahre 8 Prozent Dioikende verteilen.

Angeſichts der erfolgreichen Tätigkeit der
NS. Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ zur
Schaffung ſchöner Arbeitsſtätten wird jetzt
aus Kreiſen des deutſchen Kolonialwaren
und Lebensmittel-Einzelhandels angeregt,
im Rahmen dieſer Organiſation des Einzel-
handels ein „Amt für Schönheit der Läden“
einzurichten. x

Für die Veranſtaltung von Weihnachts-
feiern hat die Deutſche Arbeitsfront Richt-
linien herausgegeben. Danach ſind zur
Durchführung eigener Weihnachtsfeiern nur
die Betriebsgemeinſchaften berechtigt. Die
Veranſtaltungen ſind im Einvernehmen mit
dem Betriebsführer durchzuführen. Die
Ortsgruppen haben ſich wegen Durchführung
gemeinſamer Feiern mit dem zuſtändigen
Ortsgruppenleiter der NSDAP. in Ver-
bindung zu ſetzen. Die programmäßige
Durchführung der Weihnachtsfeiern der
Deutſchen Arbeitsfront hat in allen Fällen
die NS- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“.
Sämtliche Weihnachtsveranſtaltungen be-
dürfen vor ihrer endgültigen Feſtſetzung der
Genehmigung des Gaupropagandaagamtes der
Deutſchen Arbeitsfront und des Gauamtes
der NSG „Kraft durch Freude“. Nicht ge-
meldete Veranſtaltungen werden verboten.
Chriſtbaum-Verſteigerungen, Glückshäfen,
öffentliche Erwachſenenbeſcherungen uſw. ſind
grundſätzlich für alle Weihnachtsveranſtal-
tungen unterſagt.

Am morgigen Dienstag findet in Berlin
in der „Bank für Deutſche Arbeit“ die Erſte
Reichstagung des Frauenamtes der Deutſchen
Arbeitsfront ſtatt.
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MilleMut Touyublul
Meine Meinung iſt denn, daß man der

Wahrheit nur dadurch näherkomme, daß
man ſich von dem Unwahren losmacht.

Claudius.
Im Gebirge der Wahrheit kletterſt du

nie umſonſt; entweder du kommſt ſchon
heute weiter hinauf oder du übſt deine
Kräfte, um morgen höher ſteigen zu
können. Nietzſche.
Der verlorene Pnopf

Erzählung von Rudolf Klut,
Herr Launemann war die Vernunft ſelbſt.

Nichts konnte ihn mehr aus der Faſſung
bringen als die Torheit und Unvernunft ſeiner
Mitmenſchen.
Aber wie reimt ſich das zuſammen, wie kann

ein vernünftiger Menſch über die Unvernunft
anderer aus dem Gleichgewicht kommen

Ja, ja, Herr Launemann iſt vor lauter Ver-
nunft unvernünftig, und er wird auch ganz be
ſtimmt nicht alt. Denn er gehört zu den Men
ſchen, die ſich nicht nur über die Dummheit der
andern dunkelrot ärgern, ſondern die auch ſelt-
ſamerweiſe immer auf ihre lieben Nächſten
ſtoßen ſozuſagen in Ausübung ihrer Dumm-
heit, juſt im Augenblick dieſer Ausübung.

Steht da Herr Launemann eines Morgens
am Fahrkartenſchalter und löſt ſich eine Karte
für die Kleinbahn nach ſeinem Wohnort zurück.
Kein Zweifel, es war höchſte Zeit. Aber Laune-
mann überſah den Bahnſteig und ſtellte feſt,
daß die Wagenreihe noch ohne Lokomotive war.
Die war nirgends zu erblicken. Schön, denkt
Launemann, dann kann ich mir noch einen 50-
Mark-Schein wechſeln laſſen

Drängt da plötzlich ein rotbackiges Fräulein
heran, ſo im Format einer wohlbeſtallten
Köchin, knallt ihre beträchtlichen Handkoffer an
Launemanns Beine und ſchreit in den Schalter:
„Eine Fahrkarte dritter nach W.!“
gen emann ſagt: „Fräulein, Sie haben noch
Zeit.

„Keine Zeit. Der Zug fährt 10 Uhr 02, es iſt
10 Uhr 01.“

„Einverſtanden. Aber der Zug hat noch keine
Lokomotive, kann alſo nicht pünktlich abfahren.“

„Der Zug fährt 10 Uhr 02. Bitte laſſen Sie
mich durch.“

„Aber ſchauen Sie doch auf den Bahnſteig.
Die Lokomotive fehlt.“

Launemann ſtemmt ſich gegen ihr andrängen-
des Format. Oh, er hatte nicht mit ihrer Kraft
gerechnet Sie ſtrich an ihm vorüber, nicht ohne
daß der mittlere Knopf ſeines ſchönen neuen
Mantels bei dieſer zärtlichen Berührung den
Faden verlor und der Knopf zu Boden ollte.

Wütend bückte ſich Launemann, wollte das
Fräulein am Zipfel packen. Doch die Gewal-
tige war vorbei, fegte über den Bahnſteig,
ſtürzte in ein Abteil und war verſchwueden.

Aber Launemann hatte ſich das Abteil ge-
merkt. Am Horizont erſchien jetzt behaglich
dampfend, in ſicherer Rückwärtsbewegung die
Lokomotive. Launemann dampfte auch, aber
nicht behaglich. Er ſtrich das Wechſelgeld ein
und den Knopf feſt in der Linken, ſchritt er auf
das bewußte Abteil los, öffnete es und fand die
Rotbackige allein darin. Er ſetzte ſich ihr gegen
über und begann mit dem Strafgericht.

„Sie haben mir den Knopf abgeriſſen.“
„Entſchuldigen Sie ſchon, aber Sie machten

doch. nicht Platz.“
z brauchte Fhnen doch nicht Platz zu

machen.“
„Es war nur noch eine Minute Zeit.“
Launemann geriet in Verzweiflung, ſeine

Vernunft empörte ſich. „Es war nicht nur noch

eine Minute Zeit, Sie ſehen, wir halten noch
immer. Wenn der Zug keine Lokomotive hat,
kann er nicht fahren.“

„Aber nach dem Fahrplan ſollte er 10.02 Uhr
fahren.“

Launemann rang nach Worten: „Wenn
Ihnen ein vernünftiger Menſch ſagt wenn
Sie einen Blick auf den Zug geworfen hätten
wenn die Lokomotive fehlt

„Wenn Sie mir nicht Platz machen,
nur noch eine Minute Zeit iſt

„Sie unſeliger Menſch, ich wollte doch mit
demſelben Zug fahren Seien Sie ruhig.
Sie ſind unverbeſſerlich. Bitte, kein Wort mehr.
Sie haben Nähzeug bei ſich, da, in Jhrem
Koffer, ganz beſtimmt. Jch verlange, daß Sie
mir augenblicklich den Knopf annähen.“

Die Rotbackige lachte einfach heraus: „So
was! Fch ſoll Fhnen den Knopf annähen?“

„Jawohl.“
Jn dieſem Augenblick ſtiegen ein paar

Damen ins Abteil, die Launemann kannte. Er
grüßte. Der Zug ſetzte ſich in Bewegung. Die
Rotbackige ſah ihn herausfordernöd an. Als ſie
eine Bewegung nach ihrem Koffer machte,

wenn

ſagte Launemann ſchnell: „Nein, ich danke ſehr,
ich verzichte.“

Unterhaltungsbeilage
„Jch hatte auch gar nicht die Abſicht“, ent

gegnete die freche Perſon. Triumph ſtand in
ihren Mienen. Launemann ſchäumte innerlich
und wandte ſich in äußerſter Selbſtdiſziplin
den Damen zu.

Jn W. ſtieg die Rotbackige aus, Launemann
und die Damen auch. Launemann hatte noch
einen Gerichtstermin. Nach drei Stunden kam
er nach Haus.

Seine Frau empfing ihn: „Das neue Mäd-
chen iſt da. Lina heißt ſie.“

„Was macht ſie für einen Eindruck?“
„Sehr gut bis jetzt. Eine kräftige Perſon

willig, fleißig. energiſch. Wird ſich auch bei den
Kindern durchſetzen, glaube ich.“

Die Rotbackige erſchien im »Hintergrunde.
„Nur bei den Kindern?“ dachte Launemann im
ſelben Augenblick.

Am Abend nähte Lina den Knopf an. Laune-
mann kam hinzu und lächelte triumphierend.
Da meinte ſie ſchelmiſch: „Den Knopf nähe ich
Jhnen nicht an, Herr Launemann, weil ich ihn
abgeriſſen habe, ſondern weil ich bei Jhnen in
Stellung bin.“

Launemann verſchwand, ſein Zorn gleichfalls.
Er mußte ſich geſtehen, daß die Antwort nicht
ganz unvernünftig war.

Das Geheimnis des indiſchen Seiltrichs
Ein Hanadier will es enfrätſelt haben Es ſind 2500 Pfund zu gewinnen

Eine ſlluſion mit Halluzinationen? Bon Heinz Döding
Nach einigen abſchließenden Beratungen mit

zwei holländiſchen Phyſikern tritt ein junger
Kanadier, der von Toronto erſt nach Holland
kam, die Fahrt nach England an, um hier
dem ſogenannten Magiſchen Zirkel den an-
geblich unmöglichen Seiltrick vorzuführen.
Der junge Kanadier, Willjam J. Arendoff, ver
ſichert, im Beſitz des berühmten indiſchen Ge
heimniſſes zu ſein und den für die einwand-
freie Löſung ausgeſetzten Preis von 2500
Pfund Sterling mit Leichtigkeit gewinnen
zu können. Nur will er ſein Geheimnis
(das gleichzeitig das größte Geheimnis der in-
diſchen Fakire iſt) nicht zu einem ſo „billi-
gen“ Preiſe hergeben.

Vor einem Jahre etwa wurde in engliſchen
magiſchen Fachkreiſen die Behauptung aufge-
ſtellt, daß der indiſche Seiltrick ein Märchen
ſei, weil es keinen einwanöfreien weißen
Zeugen gebe, der den Seiltrick am hellen Tage
mit eigenen Augen aus der Nähe geſehen habe.
Zwar meldeten ſich einige alte Jndienfahrer,
doch mußten ſie zugeben, daß ſie ihre Kennt-
nis aus zweiter Quelle hatten. Auch die
vorgelegten Bilder konnten nicht befriedigen,
weil man meiſt andere akrobatiſche Tricks mit
dem Seiltrick verwechſelte.

Der Magiſche Zirkel wurde dadurch ſo ſicher
gemacht in ſeiner Auffaſſung, daß er einen
Preis ausſetzte für denjenigen, der nach den
Bedingungen der Geſellſchaft den Trick vor
führe. Es iſt dabei notwendig, daß ſich der
Zauberer eines Seiles bediene, das vorher
unterſucht werden durfte. Der Magier dürfe
außer dem Seil kein Hilfsmittel zur Hand
nehmen. Das Seil dürfe nicht auf einer
Bühne hochſteigen und müſſe einen ſolchen
Grad von Feſtigkeit erreichen, daß ein Knabe
daran emporklettern könne.
So war ja der berühmte indiſche Trick ge
ſchildert worden. So kehrte er in jeder indiſchen
Reiſebeſchreibung wieder, ohne durch die
Wiederholung wahrer zu werden.

Meiſt erzählte man noch dazu, daß der Knabe
von der Höhe des Seils herunterſtürze und auf
dem Boden zerſchelle, um dann in Stücke ge-
ſchnitten, in einen Sack geſteckt u. nachher wieder

heil und geſund aus der Mitte des Publikums
hervorgezaubert zu werden.

Auf dieſe letzten, blutigen Begleiterſcheinungen
wollte man ſchon verzichten. Es kam alſo nur
auf das hochſteigende Seil an, an dem ein
Menſch hochzuklettern vermöge.

Man dehnte die Einladung zur Vorführung
des Tricks ſogar bis auf Jndien aus und ſicherte
bei einer Probevorführung vor einer Re
gierungskommiſſion in Jndien freie Ueberfahrt
zu. Aber die indiſchen Fakire blieben lieber
bei ihren Taſchenſpielereien und zogen ſich aus
den Hafenplätzen zurück, wo man ihnen immer
wieder das Angebot machte.

Doch hatten ſich nicht ſo viele europäiſche
Jlluſioniſten und Magier gerühmt, in die Geheimniſſe Jndiens eingedrungen zu ſein? Sie
ſollten jetzt beweiſen, was ſie vermöchten. Doch
nach einig'n mehr lauten als ernſten Anſagen
blieb auch hier alles ſtill. Die 2500 Pfund Ster-
ling ruhten und wollten vergebens gewonnen
werden. Der Magiſche Zirkel ließ die Summe
ausſtehen, weil er zu genau wußte, daß mit
dem Steiltrick alle indiſchen Fakirwunder ſtehen
und fallen.

Nun kommt der Kanadier Arendoff und will
das ganze Geheimnis in einem kleinen ſchwarzen
Koffer haben. Er hat ſich bei den holländiſchen
Phyſikern einige letzte Hinweiſe geholt und ſie
von ſeinem Gedankengang, der einer intereſſan-
ten Neuentdeckung gleichkommt, in Kenntnis ge
ſetzt natürlich unter Verpflichtung ſtrengſten
Stillſchweigens.

Auf einer kleinen holländiſchen Bühne hat er
geprobt und dann ſeine Arbeit in einen Saal
verlegt. Er behauptet, es müſſe ſich um einen
Jlluſionsakt handeln. Er habe den Seiltrick ſchon
längere Zeit fertiggehabt, aber nur bis zu dem
Punkt, wo der Knabe hochklettere an dem Seil.
Er habe ihn jedoch nicht verſchwinden laſſen
können ohne Hilfsmittel. Bis er eines Abends
einen Bühnenunfall eines Trapezkünſtlers ſah

und blitzartig eine Erleuchtung bekam.
Die Magier Englands und nicht nur jene

Englands ſchauen geſpannt auf den jungen
Kanadier mit dem kleinen ſchwarzen Koffer.
Bringt er das große Geheimnis mit?
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Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

26. November.
1754: Forſchungsreiſender Georg Forſter geb.
1822: Staatskanzler Fürſt Hardenberg geſt.
1857: Joſ. Frhr. v. Eichendorff in Neiße geſt.

Erzieher Kind
Mitten auf dem Fahrdamm unweit einer

Straßenecke in einer wenig verkehrsreichen
Gegend der Stadt ſitzt ein kleines Mädelchen
und ſpielt. Da biegt ein Lieferwagen ein, und
nur mit Mühe bringt der Fahrer unmittelbar
vor dem zweijährigen Kinde das Auto zu
ſtehen. Gleichzeitig kommt von der anderen
Seite ein kleiner Junge von knapp vier Jahren
auf dem Bürgerſteig herangerollert. Sehen,
den Roller hinwerfen und auf das Mädchen
zuſtüxzen iſt eins. Er reißt es hoch, ſchleppt es
auf den Steig und verprügelt es erſt einmal
mit ſeiner ganzen Kraft. Das Mädelchen heult
und ſteckt ſchluchzend einen Finger in den
Mund. Da baut ſich der kleine Kerl vor ihm
auf und kommandiert mit lauter Stimme:
„Nimm den Finger aus dem Mund, hör auf zu
heulen!“ genau ſo, wie er ſelber zahlloſe Male
ein elterliches Machtwort zu hören bekommen
hat. Dann hebt er ſeinen Roller auf und trollt
ſich, als wäre nichts geſchehen, nach Hauſe.

Erſt eine ganze Weile ſpäter erzählen ein
paar andere Kinder der Mutter des kleinen
Jungen den Vorfall. Der ſteht dabei und macht
das unbeteiligtſte Geſicht von der Welt. „Aber,
Peterchen, warum haſt du denn das kleine Mäd-
chen verhauen?“ fragt ihn die Mutter. Da zuckt
er mit den Schultern und läßt die Arme gleich
pateg fallen und antwortet: „Das weiß ich doch
nicht.“

Er hatte gehandelt, nicht wie es ihm richtig
erſchien, ſondern wie es richtig war. Zu über
legen, begründen und rechtfertigen gab es da
nichts. Ob gut oder böſe, darauf kam es nicht an.

Dabei fällt einem ein Satz ein, der ſich mehr
oder weniger abgewandelt in manchem Buch
findet, daß nichts gut oder böſe an ſich ſei, ſon
dern es erſt durch das Nachdenken darüber
werde. Wie erhaben iſt doch das Kind über uns
Erwachſene, die wir das Nachdenken nötig
haben, um meiſtens erſt hinterher feſtzuſtellen,
ob etwas gut oder böſe war, was wir getan
haben!

Mein alter Strafrechtslehrer konnte fuchsteu
felswild werden, wenn man für die Beſtrafung
nach dem Motiv einer Handlung eine Lanze
brach. „Was verſtehen Sie denn von Motiven,“
pflegte er zu ſagen, „wenn Sie ſchon Motive
brauchen, dann ſtehts allemal faul“.

Wir haben leider mit den Jahren das ſichere
Gefühl für das richtige Handeln eingebüßt und
bezeichnen doch die Entwicklung, die wir durch-
laufen, als ein Reifen. Möchte jeder, der es
nun einmal, weil es nicht anders geht, mit dem
Nachdenken hält, ſich ſtets vor Augen nehmen,
daß er in keine beſſere Schule gehen kann, als
beim Kinde, dem vollendeten Geſchöpf aus des
Vaters Hand.

Der Legenſchirm 4000 fahre alt
Ein ehrwürdiges Stück iſt der Regenſchirm,

der zwar erſt vor vierzehnhundert Jahren in
Europa auftauchte, aber damals ſchon nicht mehr
ſo ganz jung war. Man kann annehmen, daß
er erſt in einem Alter von 3500 Jahren ſeinen
Einzug in Europa hielt. Dennoch gelang es
ihm nicht, gleich Eingang zu finden. Einer der
erſten, der den Regenſchirm benutzte, iſt dem
Vernehmen nach Papſt Martin geweſen, der um
1420 wirkte. Er ließ einen ſeiner Diener mit
einer Art Regenſchirm ausrüſten, der aber ſchon

Ftitrſt Woronzeff
Roman von Margok von Stmpfon

7. Fortſetzung.
Dies Aufblitzen des Meſſers im trüben La-

ternenſchein der Regennacht und das Wehen
eines dunklen Mantels an der nächſten Straßen-
ecke war das Letzte, was ich von dem Grafen
Wildberg in meinem Leben geſehen habe.

Jch ſtand am nächſten Tage reiſefertig in mei-
ner Wohnung in der Rue de l'Amitié. Er wollte
mich ja abholen, um mit mir zu fliehen. Jch
wartete vergeblich; er kam nicht, ich habe den
Grafen Wildberg nie wiedergeſehen.

Alles übrige wiſſen Sie, meine Herren. Jch
kann mich kurz faſſen. Jetzt galt es, mich ſelbſt
zu ſichern, keinen Verdacht aufkommen zu laſſen.
Ich kehrte zu Herrn von Meſſojedow zurück. Es
ſind furchtbare Wochen in jeder Beziehung, die
ich hinter mir habe, Sie können es mir glauben!

Am zweiten Tage erſt bemerkte Herr von
Meſſojedow den Diebſtahl. Er ſtürzte faſſungs-
los zu ſeinem Botſchafter, die Kriminalpolizei
ſetzte ſofort mit allen Mitteln ein, der Kreis zog
ſich enger und enger, der Verdacht, der bald
auf mich fiel, verdichtete ſich mehr und mehr, bis
er mich ſchließlich in die Unterſuchungshaft
führte. Meine Nerven hielten nicht mehr ſtand,
ich brach ſeeliſch zuſammen und entſchloß mich
zum Geſtändnis. Jch habe es abgelegt in der
Hoffnung, meine Strafe zu mildern. Da ich
aber ganz bei der Wahrheit bleiben will, geſtehe
ich, es nicht abgelegt zu haben, um den Grafen
Wildberg vor ſeine Richter zu bringen.

Es wäre mir noch heute ein ſchrecklicher Ge-
danke, dieſen Mann in einer demütigenden
Lage vor mir zu ſehen.“

Viertes Kapitel.
Während ſich die geſchickteſten Detektive Eu-

zopas umſonſt bemühten, ſeine Spur zu finden,
verfolgte Naydeck mit bewundernswerker Ener-

dachte er an das Aeußere.

Nachdruck verbolen

gie ſeinen unerhört kühnen Plan. Das Verhält-
nis zum Fürſten hatte ſich ſehr angenehm ge-
ſtaltet, er war viel mit ihm zuſammen, Woron-
zeff bevorzugte ſeine Geſellſchaft, und Naydeck
verſtand es immer wieder, ihn zu unterhalten
und auf ſeine Intereſſen einzugehen. So wurde
ihm Naydeck immer unentbehrlicher, und dieſer
hatte die beſte Gelegenheit, den Ruſſen bis in
alle Einzelheiten zu ſtudieren. Jn erſter Linie

Den Schnurrbart
trug er jetzt genau wie der Fürſt. Damit es in
keiner Weiſe auffallen ſollte, hatte er den Ueber-
gang nur ganz allmählich vorgenommen. Das
Haar hatte er ſich etwas länger wachſen laſſen
und ließ es glatt am Kopf anliegen. Er brauchte
dasſelbe Kopfwaſſer, dieſelbe Seife wie Woron-
zeff, auf ſeinem Toilettentiſch ſtand ruſſiſche Eau

nach vorn geneigte Haltung an, die Gregor An-
tonowitſch eigen war, brauchte deſſen Redewen-
dungen und Geſten, gewöhnte ſich ſeine Manier
zu eſſen an, am Spieltiſch zu ſitzen, die Zeitung
zu halten, über die Promenade zu ſchlendern.
Er gab ſich mit Eiſer dem Tontaubenſchießen
hin, in dem der Fürſt Meiſter war, verſchaffte
ſich dieſelben Hüte, Anzüge, Krawatten, dieſelbe
Wäſche und verwahrke alles dies in ſeinen Kof-
rern. Die Schmuckſachen, die der Ruſſe täglich zu
tragen pflegte, hatte er ſich in unecht nach-
arbeiten laſſen. Nur die Manſchettenknöpfe, die
er ſich damals in Paris beſtellt hatte, waren
echt. Schwer war es geweſen, dieſelbe Uhr zu
erlangen; es war eine eigenartige ruſſiſche Ar-
beit in Platin, mit eingelaſſenen ſchwarzen
Emaillegarabesken. Naydeck hatte erſt nach eini-
gen Wochen das Muſter ſo weit im Kopf, daß
er ſich die Uhr nacharbeiten laſſen konnte.

Er ließ nichts außer acht. Es gab keine noch
ſo geringfügige Kleinigkeit, über die er hinweg-

gegangen wäre. Er ging ſogar ſo weit, ſich die
Nägel genau nach denen des Fürſten zu pflegen.
Am ſchwierigſten war es, ſeine Stimme der des
Ruſſen anzupaſſen. Sein außerordentlich gutes
Gehör erleichterte ihm auch dies. Mit unend-
licher Ausdauer übte er ſich immer und immer
wieder darin, ſein Organ nach dem des Für-
ſten zu modulieren, das weiche Timbre des
Ruſſen nachzuahmen. Durch geſchickte Fragen
brachte er ihn auf Wortie, deren Klang er noch
nicht ganz im Ohr hatte, jede feine Nuance
ahmte er in ſeinem Zimmer Hunderte von
Malen nach.

Durch all dies war er Woronzeff noch ähn
licher geworden. Jmmer öfter kam es zu Ver-
wechſlungen, die beide zu amüſieren ſchienen.
Wenn Nandeck nicht das Einglas im Auge ge-
tragen hätte, wären die Verwechſlungen ſicher-
lich noch häufiger geweſen. Auch das Notizbuch
füllte ſich zuſehends mit Aufzeichnungen in ſei-
ner Geheimſchrift. Ueber die Beſitzungen Wo-
ronzeffs wußte er bald gut Beſcheid, der Fürſt
ſprach gern von ſeiner Heimat. Manches Wert-
volle erfuhr er auch von den näheren Bekann-
ten Woronzeffs und namentlich von der ſchö-
nen Guerreira, die ihn in ihrer mitteilſamen
Art auch über die pekuniären Verhältniſſe des
Fürſten aufklärte, ohne es ſelbſt zu merken.
Danach hatte er ſein Vermögen auf verſchiede-
nen Banken liegen, teils in Papieren, teils in
Bargeld. Große Summen ſteckten auch in indu-
ſtriellen Unternehmungen. Die rieſigen Barein-
nahmen, die ſeine Beſitzungen abwarfen, wur-
den der Nationalbank in Petersburg überwieſen.
Auch über die Fa milienverhältniſſe hatte Nay-
deck vieles erfahren. Nichts war ihm zu unwichtig,
um es nicht ſorgſam ſeinem Gedächtnis einzu-
prägen. Manches hatte er auch von dem alten
Kammerdiener Woronzeffs, dem braven Jwan,
erfahren, mit dem er ſich hie und da in der her-
ablaſſenden, leutſeligen Art des großen Herrn
unterhielt. Dann hatte er ſich eine Generalſtabs-
karte vom Gouvernement Perm und den Teilen
des Kankaſus, in denen die Beſitzungen Wo-
ronzeffs lagen, beſorgt. Jede Stadt, jedes Dorf
lernte er auswendig. Er verſuchte, ſämtliche Ho-
tels, in denen der Fürſt je abgeſtiegen war, in

Erfahrung zu bringen, um ſie einſt aufſuchen
oder meiden zu können. Heimlich nahm er ſich
die Monogramme von den Koffern, um ſie ſpä
ter auf ſeinen eigenen anbringen zu können.
Manche Stunde der Nacht benutzte er, um ſeine
ruſſiſchen Sprachkenntniſſe zu erweitern. Er be
herrſchte die leichte Salonkonverſation zwar
vollkommen, aber jetzt war es ihm vor allem
um die ruſſiſche Geſchäftsſprache zut un, da der
J alle ſeine Geldgeſchäfte ſelbſt zu führen
pflegte.

Ueber Ende und Ziel ſeiner Pläne kamen ihm
oft genug Gedanken, aber keiner nahm feſte
Geſtalt an. Alles Gute in ihm ſträubte ſich, an
einen eventuellen Tod Woronzeffs zu denken.
Hatte er auch viel in ſeinem Leben gewagt, war
er auch zu einem Abenteurer durch und durch
geworden, an einem Menſchenleben hatte er ſich
nie vergriffen. Er wies dieſen Gedanken auch
immer wieder weit von ſich. Vielleicht war
es möglich, den Fürſten zu zwingen, irgendwo
unterzutauchen, unter einem anderen Namen
unerkannt zu leben? Aber er verwarf dieſen Ge-
danken ſchnell. Das war ja ganz unmöglich
konnte nie ſein! Den Fürſten zwingen, unter
dem Namen Nandeck weiterzuleben? Alles
Hirngeſpinſte, mußige Phantaſien! Aber noch
war er nicht ſo weit, noch ſtand dieſe Frage
nicht zur Beantwortung. Jnzwiſchen gab es noch
vieles andere zu tun. Da war zum Beiſpiel der
alte Diener Woronzeffs, Jwan Truſſewitſch.
Nie konnte Nandeck ſeinen Plan durchführen, ſo
lange der alte Jwan im Dienſte des Fürſten
ſtand. Er, der tauſend Eigenheiten und Gewohn-
heiten ſeines Herrn aus all den Jahren, die er
ihm diente, kannte, war nicht zu täuſchen. Er
würde den falſchen Fürſten ſofort erkennen!

Durch kein Geld würde der alte Jwan zu be
wegen ſein, eine andere Stellung anzunehmen.
Woronzeff würde ihn auch nie entlaſſen. Nav
deck hatte flüchtig an einen fingierten Diebſtahl
gedacht, der dem Diener leicht zur Laſt zu legen
geweſen wäre. Aber das Leben des Alten wäre
damit vernichtet worden, und dagegen ſträubte
ſich ſein Empfinden.

So ſaßte er einen andern Plan, durch den er
mehrere Fliegen mit einer Klappe zu ſchlagen
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faſt wie ein Zelt war und auf einer Lanze zu
Pferde getragen wurde.

In der Tat ſtammt der Regenſchirm aus
China. Von dort nahm er ſeinen Weg über
Da Siam und Indien nach Griechenland.
Damals allerdings war es kein richtiger Regen-

ſchirm, ſondern ziger ein Sonnenſchirm,zum Schutz gegen die Sonne. Die vornehmen
Griechinnen bedgenten ſich eines Strohſchirmes,
der faſt wie ein. Hut war. Dann aber war
mehrere hundert Jahre nicht mehr von den
Schirmen die Rede.

Mitte des 17. Jahrhunderts begab ſich der
engliſche Kaufmann Jonas Hanway auf eine
Reiſe nach China und brachte unter anderen
Sehens würdigkeiten auch einen Regenſchirm von
dort mit nach Hauſe. Als es dann eines Tages in
London regnete, nahm er das eigenartige Stück
mit auf ſeinen Spaziergang und ſpannte ihn in
den Straßen von London auf. Sofort ſammel-
ten ſich eWerig- in Scharen um ihn, man
lachte ihn aus, rief ihm Spottworte nach, und
ſchließlich mußte Hanway ſich vor der empörten
Menge in Sicherheit bringen und ſeinen Regen-
ſchirm in ihren Händen laſſen.

Nach Frankreich und Jtalien drang ebenfalls
die Nachricht von dieſem neuen Gebrauchsgegen-
ſtand, und hier verhielt man ſich weniger ab-
lehnend. So machte der Regenſchirm allmählich
ſeinen Weg. Nachdem er zuerſt ein ſehr um
ſtändliches Jnſtrument geweſen war, ver-
kleinerte er ſich mit den Jahren und wurde ein
unzertrennlicher Begleiter des Menſchen. Die
viertauſend Jahre alten Ahnen würden freilich
den jüngſten Sproß, der in einer Damenhand-
taſche untergebracht werden kann, kaum noch als
einen ihrer Nachkommen anerkennen.

Einſiedler
arn Tiſſiſſippi

Novelle von L. E. Bell,
Das weiße Motorboot, an deſſen Bug in

verwaſchener Goldſchrift der unzeitgemäße
Name „Bonanza“ prangte, bullerte von New
Orleans den Miſſiſſippi aufwärts. Es ge
hörte Mr. Nat Ruskin, deſſen Kapelle einſt
wie lang ſcheint es her zu ſein! allabendlich
die Gäſte des Pennſylvania-Hotels in New
York entzückte. O ja, ſeine Schallplatten
allein hatten ihm damals Einnahmen abge-
worfen, mit deren zehntem Teil er ſich heute
wie ein Kröſus vorgekommen wäre. Aber
wenn es einem zu gut geht, dann kommt er auf
dumme Gedanken. Da läßt ſich einer beiſpiels-
weiſe verleiten, eine fabelhafte, bombenſichere
Poſition aufzugeben und ein eigenes Lokal, die
„Caſa Ruskin“ am Broadwany, in der teuerſten
Gegend des „Großen weißen Weges“ aufzu-
machen. Dann gerät man in Kriſenzeiten
hinein, und ehe man ſich's verſieht, iſt die ganze
Herrlichkeit aus, Pleite, wie die Börſenmakler,
die Wallſtreet-Spekulanten, die die Gäſte der
„Caſa Ruskin“ geweſen waren.

Zu dieſer Zeit entſann ſich Nat eines alten
Onkels in New Orleans, eines alten Herrn,
eine Ausgeburt von Altmodiſchkeit, aber mit
einem Vermögen geſegnet, von dem auch die
ſchlimmſten Zeiten wohl einen anſehnlichen
Reſt übrig laſſen mußten. Bei dieſem Onkel,
der aus Familientradition auf den fran-
zöſiſchen Namen Jaques hörte, erſchien eines
Tages alſo ſein Neffe Nat Ruskin, als
„Höbbo“, als blinder Paſſagier mit 3000 Meilen
Bahnfahrt hinter ſich, und ſelbſtverſtändlich

ohne einen blanken Cent Geld in der Taſche.
Jmmerhin, das Glück war ihm mäßig
hold. Onkel Jaques, im Begriff nach Europa
abzudampfen, überließ ihm ein Zimmer in
ſeinem unglaublich altmodiſchen Haus mit dem
luſtigen ſchmiedeeiſernen Gitter und den ſon
derbaren Balkons, das ſicher noch aus der Zeit
ſtammte, da New Orleans Hauptſtadt der fran-
zöſiſchen Loniſiang war, und geſtattete ſeinem
plötzlich aufgetauchten Neffen, ſich von dem

zurſtckbleibenden Diener- Ehepaar mit ver
pflegen zu laſſen.

Nat verſuchte allerlei Sein Name, immer
noch von leicht verblaßtem Schimmer umgeben,
ſicherte ihm abendliche Beſchäftigung in Cafés,
er verdiente wieder leidlich, und da ihn das
Leben, dank Onkel Jaques, ja nichts koſtete,
konnte er ſogar einiges ſparen. Jawohl. Auch
das tat Nat. Aber wenn es einem zu gut
geht uſw. ſiehe oben. Nat erſtand eines
Tages billig, aus zweiter Hand natürlich
jenes bewußte weiße Motorboot. Und als
Onkel Jaques von der Reiſe zurückkam, warf
er ſeinen verſchwenderiſchen Neffen kurzerhand
zum Tempel hinaus.

Immerhin war Nat dieſes Mal ein wenig
geſcheiter geworden. Er fand ſchnell eine Ein
nahmequelle, die ihm einen beſcheidenen Lebens
unterhalt ſicherte. Den ganzen Miſſiſſippi auf
wärts nämlich ſchwammen Hunderte primi-
tiver, ſelbſtgezimmerter Hausboote, auf denen
Schiffbrüchige der großen Kriſe ihr Lebenfriſteten. Der Fiſchfang nährte ſie gerade ſo

zur Not, Steuern und Miete zahlten ſie nicht.
So lebten ſie ein beſcheidenes Daſein, fern der
Ziviliſation, aber auch fern von dem tiefſten
Elend der Großſtädte.

Dieſe Leute nun wurden Nat's Kunden, er
verſah ſie mit allerlei Lebensmitteln und ſon
ſticem Bedarf, er brachte ihnen Nachrichten aus
der großen Welt, er muſizierte ihnen etwas
vor, klönte mit ihnen, tauſchte ihre Fiſche ein
für ein Spottgeld und verkaufte ſie ganz
friſch, vom Boot weg in der Stadt.

Auf einer ſolchen Fahrt hatte er auch ſeinen
alten Freund und Partner Zane Deeping
wiedergefunden. Zane, einſt ſein erſter Saxvo-
phoniſt und zweitgrößter Anteileigner der
Caſag Ruskin. Und für eben dieſen Zane
Deeping hatte Nat heute neben allerlei Kon
ſerven nein, Zeitungen nicht, die wollte
Zane überhaupt nicht mehr ſehen; dafür Bücher,
philoſophiſche Schriften, für die er in den guten
Zeiten höchſtens ein beluſtigtes Lächeln übrig
gehabt hätte; Ruskin, jawohl, den Philoſophen
und Namensvetter ſeines einſtigen Chefs und
jetzigen Konſervenlieferanten, alle ſeine Werke
kannte er faſt Wort für Wort auswendig
für Zane alſo hatte Nat Ruskin heute einen
Brief. Den erſten, den Zane ſeit zwei Jahren
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bekam, (Wer ſollte auch wiſſen wo er ſteckte?
Wer ſollte ihm ſchreiben, wenn nicht Gläubiger,
die Geld haben wollten

Warings' Pennſylvania Band, Nachfolger
Ruskins und der ſeinen im „größten Hotel der
Welt“, hatte in New Orleans gaſtiert und
durch Nat erfahren, daß Zane irgendwo ober-
halb der Stadt auf dem Miſſiſſippi hauſte, am
„Ol' Man River“, den ſie in guten Zeiten all
abendlich mit dem gleichnamigen Song beſun-
gen hatten. Und Waring bot Zane einen,
wenn auch beſcheidenen das heißt, an Zanes
jetzigen Verhältniſſen gemeſſen: noch immer
fürſtlichen Kontrakt, nach dem ſich immerhin
noch ſämtliche Saxophoniſten der Vereinigten
Staaten alle zehn Finger geleckt hätten.

Nats Boot mit dem unpaſſenden, das Schick
ſal herausfordernden Namen: „Bonanza“
wiſſen Sie, Bonanza hieß jenes goldene Zeit
alter Kaliforniens, als 1857 die großen Gold-
funde gemacht wurden und eine Woge von
Glücksrittern nach dem Weſten flutete, jenes
weiße, bullernde, nicht mehr ganz neue Motor-
boot mit der wichtigen Fracht biegt alſo in
einen halbverſandeten Nebenarm des Strymes,
um an der ſchwimmenden Einſiedelei Zane
Deepings anzulegen.

Ein Dutzend Konſervendoſen wird ausge-
laden, ein kleines Paket vom Buchhändler und
ein Brief, auf dem Nat ſo ſtolz iſt, als wäre
er ſelbſt Empfänger oder Abſender oder am
liebſten beides. „Hier, Zane, jetzt endlich hatte
ich Gelegenheit, ein bißchen von dem wieder
gutzumachen, was du durch mich verloren haſt.“

„Das iſt längſt vergeſſen. „Abgeſchrieben“,
wie die Kaufleute ſagen. Da denke ich längſt
nicht mehr dran. Aber ein guter Kerl biſt du
trotzdem, Nat.“ Er beginnt den Brief zu
leſen. Und als er fertig iſt, meint er: „Ein
anderer würde deckenhoch ſpringen vor Freude
über ſo ein Angebot, aber, ſei nicht böſe, ich
mag nicht mehr zurück. Hier bin ich frei. Hier
bin ich, ſoweit es ein Menſch überhaupt ſein
kann, glücklich. Jch paſſe nicht mehr in die
Stadt und in den „Betrieb“ Es iſt beſſer,
wenn ich hierbleibe.“

Und damit zerknüllte er den Brief und warf
ihn ins Waſſer, wo er, ein winziger, weißer
Fleck, langſam auf den offenen Strom hinaus-
trieb.

Jm Londoner Zoo machte man neulich er
ſtaunte Geſichter, als man eine Kiſte öffnete, in
der dreißig ſchwarzgelbe Schlangen von den
malaiſchen Jnſeln geſchickt worden waren. Als
man den Deckel hob, fand man nur ſechzehn
Schlangen darin. Die anderen vierzehn waren
dem Appetit ihrer Reiſegeſfährtinnen zum
Opfer gefallen! Anderſeits kommt es oft vor,
daß Schlangen während der Reiſe ihre Eier
legen, ſo daß man nicht nur die Mutterſchlange
findet, ſonern bei ihr auch noch 30 vder gar 40
von den ovalen Eiern, ein unerwarteter Zu-
wachs für den Zoo., Ebenſo geſchieht es häufig,
daß Schlangen, die lebendige Junge zur Welt
bringen, dieſes freudige Familienereignis wäh-
rend der Reiſe überſtehen müſſen. Auch ſie hal-
ten dann in großer Familie ihren Einzug.
Wenn es ſich um koſtbare und ſeltene Schlan-
gen handelt, kann man ein ſolches Ereignis
nur als eine ſehr angenehme Ueberraſchung be-
zeichnen. Schwieriger war es ſchon, als beim
Oeffnen einer Kiſte, die eine einzige Gift-
ſchlange enthalten ſollte, auch nvch etwa ein
Dutzend junger Schlangen darin umherkrochen,
mit denen ſämtlich ebenſo vorſichtig umgegangen
werden mußte wie mit der Mutter.

Auch andere Tiere bereiten ſolche unerwar-
teten Ueberraſchungen. So hatte man einmal zu
Zuchtzwecken wilde Dingos aus Auſtralien be
ſtellt, und zwar drei Exemplare dieſer Hunde-
art. Als man aber den Käfig öffnete, ſand man
darin nicht weniger als 15 Dingos. Man hatte

LUberraſchungen beim Tiertransport
nämlich nur einen Hund, dazu aber zwei Hün-
dinnen geſchickt, von denen jede während der
Reiſe ſechs Jungen das Leben gegeben hatte.
Die Dingos vermehrten ſich dann ſo ſchnell,
daß man ſehr bald etliche der Tiere abgeben
mußte. Es wurde des Guten zuviel.

Beim Verſand von Bibern muß man ſich
hüten, die Tiere in Holzkäfige zu tun, denn für
die ſcharfen Zähne des Bibers iſt Holz kein
Hindernis, in die Freiheit zu gelangen. Wenn
die Reiſe genügend lang iſt, bricht der Biber
aus einem unzureichenden Gefängnis unfehl-
bar aus!

Auf eigenartige Weiſe hat kürzlich eine kleine
Kröte, eine ſeltene Abart, die lange Reiſe von
Koreg nach Europa gemacht; ſie iſt nämlich mit
der gewöhnlichen Paketpoſt befördert worden,
und zwar in einer blechernen Teebüchſe, die
innen mit feuchter Moorerde gefüllt war. Hier
fand die Kröte Nahrung genug, ſo daß ſie die
Reiſe bei beſten Wohlbeſinden überſtanden hat.

Ein Jnſektenliebhober machte einem Zoologi-
ſchen Garten einen Wüſten-Skorpion und eine
große, vogelfreſſende Spinne zum Geſchenk; die
beiden Tiere hatte er von Peru nach Europa
in kleinen Schachteln gebracht, die er während
der ganzen Reiſe in ſeinen Rocktaſchen getragen
hatte. Auch dieſe Tiere waren munter und
wohlbehalten und können ſich nun wieder in
einer etwas geräumigeren Behauſung ihres
Lebens freuen. Erwin Stolte.

Dieſenanber für Dieſenſchiffe
Das neue engliſche Rieſenſchiff „Queen

Mary“ ſchwimmt nun ſchon einige Wochen am
Ausrüſtungskai und wird dort mit allem ver
ſehen, was zu einem modernen Paſſagier
dampfer gehört. Jnzwiſchen ſind auch die
Ankergeſchirre eingetroffen, die von den Stahl
werken Samuel Taylor und Sons in Brierly
S Staffordſhire angefertigt wurden. Das

chiff erhält drei Anker, und zwar je einen
Backbord- und Steuerbordanker, die zuſammen
32 Tonnen wiegen, und einen Reſerveanker
von 12 Tonnen Gewicht. Ein normaler Eiſen

würde zum Transport des „klei-
nen“ Ankers gerade noch ausreichen; für die
Hauptanker mit ihren je 16 Tonnen Gewicht
müßte ſchon ein Spezialwagen für beſonders
ſchwere Laſten angefordert werden. Die Haupt
anker erhalten je 300 Meter Kette, die allein
77 000 Kilogramm wiegen.

Die einzelnen Kettenglieder ſind entſprechend
gewaltig: Jedes iſt 61 Zentimeter lang und be
ſteht aus Rundeiſen mit 10,5 Zentimeter Durch
meſſer. Die Glieder ſind elektriſch geſchweißt
und bieten dadurch und durch die Auswahl des
Materials alle Gewähr gegen das Reißen.
Zweimal hat man das über zehn Zentimeter
ſtarke Rundeiſen um einen Dorn gewickelt,
aber ſelbſt dieſer Probe hielt es ſtand. Um
die Ketten für den Gebrauch nicht zu ſchwer zu
machen, beſteht jede Kette aus elf Teilen, die
beim Fallenlaſſen des Ankers zuſammen
geſchäkelt werden können. Von der Tragfähig-
keit einer ſolchen Kettenlänge kann man ſich
einen Begriff machen, wenn man erfährt, daß
ſie auf 405 Tonnen Zugfeſtigkeit geprüft wurde,
Eine Probekette ging erſt bei 694 Tonnen Be
laſtung zu Bruch. Man iſt ſich darüber klar,
daß das Schiff bei ſeiner Größe viel von den
Ankern Gebrauch machen muß, denn nicht
überall ſtehen Kais für den Rieſendampfer zur
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Bedeutung der einzelnen Wörtera) von links nach recht s: 1 Raubvogel,
4 Eulenart, 7 Weinort am Rhein, 8 Kurort im
Rieſengebirge, 10 Spitze, 12 Verpackungsart,
13 Fluß in der Schweiz, 15 das höchſte perſön-
liche Gut, 17 franzöſiſches Departement, 19 Eigen-
art, 21 Meerbuſen, 22 Weißfiſch, 24 Geſangſtück,
26 himmliſches Weſen, 27 junger Hering,
28 Küſtenſtrömung;

b) von oben nach unten: 1 Reptil,
2 Schieferfelſen, 3 Einbringen der Frucht,
4 Schmuckgegenſtand, 5 alkoholiſches Getränk,
6 Haustier, 9 Schmetterling, 11 Tropeninſekt,
14 Jnſel in der Jriſchen See, 16 Kopfbedeckung,
17 Minenort in Deutſch-Südweſtafrika, 18 geogra-
phiſcher Begriff, 19 Erzieher des Bacchus, 20 prö-
parierte Tierhaut, 23 alte vorderaſiatiſche Gott
heit, 25 Knäuel.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Verſteckrätſel. Die Aufrichtigkeit vieler Men
ſchen ſollte man auf ihre Richtigkeit prüfen.

gedachte. Jndem er geſchäftliche Angelegenheiten
in Deutſchland vorſchützte, verabſchiedete er ſich
von Woronzeff und ſeinen Bekannten.

„Wo treffen wir Sie wieder, lieber Nay-
deck?“ fragte Gregor Woronzeff. „Wir gehen
im Mai nach Trouville.“

„Meine Geſchäfte werden bis dahin erledigt
ſein, verehrter Fürſt. Wir ſehen uns alſo be-
ſtimmt im Mai in Trouville wieder.“

Der Abſchied von Woronzeff war ein herz-
licher: ſie waren faſt Freunde geworden.

Die Guerreira verriet durch nichts ihre wah-
ren Gefühle. Mit gleichgültiger Liebenswürdig-
keit verabſchiedete ſie ſich in Gegenwart Wo-
ronzeffs von Naydeck. Aber ihm konnte es
trotzdem nicht entgehen, ihr war die Trennung
nicht recht.

Als Naydeck Ende Mai in Troupille eintraf,
lagen anſtrengende Wochen hinter ihm. Er war
in Rußland geweſen, das Schickſal Jwans war
ſchon unterwegs, und er hatte zugleich wertvolle
Kenntniſſe geſammelt, die ihm für ſeine Pläne
übergqus wichtig waren. Auf der endlos langen
Fahrt quer durch Rußland in das Gouverne-
ment Perm, hatte er Muße genug gehabt, ſich
in der Handſchrift Woronzeffs zu üben. Jeden
Federſtrich von der Hand des Fürſten hatte
ſich Naydeck in der letzten Zeit ſorgfältig ges
ſammelt, Karten, ſchnell hingeworfene Zeilen
für ſeinen Diener oder Chauffeur beſtimmt,
eine Aufforderung, mit ihm zu eſſen, auf der
Rückſeite einer Viſitenkarte. Er hatte ſich vom
Schreibtiſch einige Notizen, vor allen Dingen
die größe deutſche Unterſchrift unter einem Ge
ſchäftspapier, un auffällig aneignen können.
Alles dies benutzte er zu ſeinen Studien.

In Perm ging er in eine einfache Herberge.
Bei einem jüdiſchen Trödler beſchaffte er ſich
verſchiedene Gegenſtände, die er für eine Ver-
kleidung nötig hatte. Mit falſchem Bart, einer
Perücke und in den alten, ſchäbigen Sachen, die
er bei dem Juden gekauft hatte, verließ er
heimlich das und erhandelte ſich noch
einen Hauſiererkaſten mit allerlei billigemTand. Dann ſuchte er nach dohtgelenerttt

Nach langem Feilſchen erſtand er einen latz
im Poſtſchlitten. Die entſetzliche Fahrt durch

ne 22

Eis, Schnee und die unbeſchreibliche Einöde,
auf ſchnurgerader Straße, ſchien kein Ende zu
nehmen. Jn einem alten Schafpelz, eine ſchä-
bige Pelzmütze auf dem Kopf, ſaß er auf dem
Gefährt. Das eintönige Klingeln der Schellen
wurde nur von den wilden Flüchen oder
freundlichen Liebesworten unterbrochen, mit
denen der Kutſcher die abgetriebenen Gäule in
ſtetem Wechſel bedachte.

Endlich war er am Ziel, nachdem er die Hoff-
nung, überhaupt jemals anzukommen, ſchon faſt
aufgegeben hattel!l Jn dem kleinen Dörfſchen
Recze fragte er nach der alten Truſſewitſch.
Man wies ihn zu einer winzigen Baracke aus
Lehm und Birkenſtämmen, blieb neugierig vor
der Hütte ſtehen: ein Beſuch bei der alten
Duſcha! Das war ja ein Wunder, ſelbſt wenn
es nur ein armer Hauſierer war.

Als die Alte hörte, daß er der Freund ihres
Jwan ſei, kannte ihre Freude keine Grenzen.
Sie nahm den Fremden ſo gut auf, als es ihre
Armſeligkeit vermochte, rückte einen Stuhl ans
Herdfeuer, trug Tee, Salzfiſche und Brot her-
bei, hing an den Lippen des Gaſtes, wußte
nichts, was ſie zuerſt fragen ſollte. Was konnte
ſie auch lieber hören, als daß ihr alter Jwan
ſich in Sehnſucht nach ihr verzehrte, und daß
er ſich nichts mehr wünſchte, als für den Reſt
ſeines Lebens heimzukehren! Er hätte Geld
genug bei ſeiner Durchlaucht dem Fürſten ge-
ſpart, ließ er ihr ſagen, für ſein Alter und
das ſeiner guten Duſcha ſei geſorgt, eine Kuh
würden ſie kaufen können und Wolle zum
Spinnen und immer Zucker in den Tee. Bis
an ihr Lebensende wären ſie verſorgt. Es ſei
aber leider wenig Ausſicht heimzukehren. Der
Fürſt käme dies Jahr nicht mehr nach Ruß-
land, und wenn, dann nur nach Petersburg
oder zur Jagd nach Pawlador. Nach Baltſchara
würde er kaum kommen. So bliebe dem alten
Jwan nicht viel Hoffnung, ſeine alte Heimat
je wiederzuſehen Vielleicht würde er auch bald
ſterben müſſen, er ſei inzwiſchen doch alt ge-
worden, und der Gedanke, die Heimat und ſein
Weib vielleicht nie wiederzuſehen, ſtimme ihn
oft traurig.

Die Alte weinte bilterlich

„Es gibt nur eine Möglichkeit,“ ſagte der
Freund ihres Jwan, „daß du deinen Alten noch
einmal wiederſiehſt. Du mußt ihm ſchreiben, du
ſeiſt krank, und wenn er dich noch einmal ſehen
wolle, ſo müſſe er bald kommen. Das ſei öein
letzter Wunſch auf dieſer Welt. Auch ſeine Kin-
der und Enkel hätten Sehnſucht nach ihm. Gott
möge ſeine Schritte bald heimwärts lenken.“

Die alte Duſcha nickte und ſchluchzte, und
Naydeck ſchrieb dann einen Brief, unter den
ſie mit zitternder Hand ihren Namen, das ein-
zige Wort, das ſie ſchreiben konnte, kritzelte.

Daß in dem Briefe ſtand, Jwan möge den
Fürſten anflehen, ihn nach Hauſe zu ſchicken, es
ſei die letzte Bitte ſeiner todkranken Frau
das wußte die Alte nicht. Naydeck zog nun ge-
heimnisvoll einen ſchweren Beutel, entnahm
ihm fünfhundert Rubel in Gold und zählte ſie
der erſtaunten Alten auf den Tiſch.

„Ein Teil der Erſparniſſe deines Jwan,“
ſagte er, „er hat ſie mir für dich mitgegeben.“

Wären wirklich in dem einfachen Gemüt der
alten Frau irgendwelche Zweifel an der Wahr-
heit der Worte des Fremden aufgetaucht, die
große Summe Geldes, die ihr der alte Jwan
durch ihn ſchickte und die er ihm auf der weiten
Reiſe anvertraut hatte, hätten ſie im Keime
erſtickt. Mit zitternden Händen zählte ſie das
Geld, und mit einem vorſichtigen Blick durch
die trüben kleinen Fenſterſcheiben auf die
n Dorfſtraße verbarg ſie es in ihrem
Bettſack: ſie war einſam und verlaſſen, eine alte
ſchwache Frau. Allerlei lichtſcheues Geſindel
trieb ſich herum. Daß nur um Gottes willen
nichts von dem Schatz, der ihre Hütte barg,
bekannt würde!

Naydeck hatte ſeinen Zweck bei der alten
rau vollkommen erreicht. Mochten ſich die
eiden Alten ſpäter den Kopf zerbrechen, über

das Woher des Geldes und den unbekannten
Freund. Was ging es ihn an? Für jetzt hieß
es, ſich nicht durch untergeordnete Fragen ab
zulenken, ſondern das große Ziel feſt im Auge
zu behalten und weiter zu verfolgen.

Er war dann nach Baltſchara gewandert. Ein
mühſeliger, ſtundenlanger Weg. Am EingangSoloffes hatte er den Polen Stephan Tro-

jaczky geſehen, und dieſe flüchtige Begegnung
war ihm für ſpäter ſehr wertpoll. Er hatte
ſich die Züge des großen, vierſchrötigen Man-
nes, mit dem roten, dicken Geſicht und den klei-
nen, verſchmitzten Augen möglichſt genau ein-
geprägt. Dann bettelte er in der Schloßküche,
bekam zu eſſen, hatte dem Geſinde ſeine Ware
angeboten, den Mädchen die Karten gelegt. So
war ihm Gelegenheit geworden, unverfängliche
Fragen zu ſtellen und dies und das aus den
Mädchen herauszulocken Er hielt Augen und
Ohren offen und erfuhr ſo manches. Was er in
Erfahrung brachte, lohnte die Mühen und An-
ſtrengungen der letzten Tage reichlich. Die
Leute waren redſelig und offen, waren froh,
in ihrer Einſamkeit einmal wieder etwas Neues
zu hören, ſie behielten ihn gerne ein paar
Tage da. Jn der kleinen Herberge von Balk-
ſcharg hörte er noch ſo mancherlei, was ihm von
Wichtigkeit war und ſein Rüſtzeug immer ſtär-
ker und feſter machte. Um vieles ſicherer und
ruhiger konnte er nach Trouville zurückkehren.

Die Familiengeſchichte und Verwandtſchafts-
verhältniſſe Woronzeffs waren ihm nun hanz
geläufig. Die Gefahr, ſich eine Blöße zu geben,
ſchien kaum noch zu beſtehen Alles lag äußerſt
günſtig. Die meiſten der Verwandten Worpn-
zeffs lebten in Moskau ſo daß man ihnen leicht
aus dem Wege gehen konnte. Der einzige Bru-
der Fürſten, Anton Antonowitſch, hanſte
in völliger Zurückgezogenheit auf ſeinen enor
men Beſitzungen am Don.
Die geſchiedene Fürſtin Anton Autonowitſch
hatte den Prinzen Michael Galizyn geheiratet,
einen alten weißhaarigen Grandſeigneur, der
ſein Schloß in der Krim nicht mehr verließ,
und ſo war auch ſie dem Geſichtskreis der ehe
maligen Verwandten entſchwunden. Die Ange
höürigen der Fürſtin Maria Annuneiata hielten
gegen Woronzeff, ſeitdem er ſich von ſeiner
Frau getrennt hatte.

Woronzeff liebte von feher das weſtliche En-
ropa. Er war in Paris, London, Rom, Nizza
gleich gut zu Hauſe, hatte überall die beſte
Beziehungen, eine Menge guter „Bekan t

irkliche „Frennde“ hatte er kaum.
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Montag, 26. November 1934

Hockey-Tagung in Paris
1936 Damen-Länderturnier in Dentſchland.

Der Jnternationale Hockey- Verband hatte für
Sonntag eine außerordentliche Tagung nach Paris
einberufen, um einige vom holländiſchen Verband
eingebrachte Dringlichkeitsanträge zu erledigen. Die
von ſechs Nationen beſchickte Verſammlung ſtimmmte
den Anträgen auf Abhaltung des ordentlichen Kon
greſſes in Abſtänden von zwei Jahren ſtatt bisher
vier, ſowie Aenderungen des Wahlmodus zu nicht
aber dem Vorſchlag, der die Amtsdauer des Vorſitzen
den des internationalen Verbandes auf vier Jahre
beſchränkt ſehen will. Der allgemeinen Stimmung
Rechnung tragend, zogen die Holländer einen weite-
ren Antrag, in dem neutrale Schiedsrichter bei inter
nationalen Spielen gefordert werden ſollten, zurück.
Jm Rahmen der Pariſer Zuſammenkunft wurde auch
ausführlich auf die beſtehenden Differenzen zwiſchen
der Geſchäftsführung des Jnternationalen Hockey-
Verbandes und dem Jnternationalen Olvmpiſchen
Komitee eingegangen. Man brachte die allgemeine
Meinung in einer Erklärung zum Ausdruck, in der es
heißt, daß die Abhaltung von olympiſchen Hockev-
Turnieren auch in Zuuknft wünſchenswert iſt, doch
müßten Bedingungen geſchaffen werden, die mit der
Auffaſſung vom Sport, wie ſie der Hockey- Verband
hat, vereinbar ſind. Die angeregte Schaffung einer
Hockey-Weltmeiſterſchaft iſt gegenwärtig
nicht notwendig, vielmehr will man in geſteigertem
Maße Länderturniere abhalten. Solche fin-
den 1935 in Brüſſel 1937 in Paris und 1938 in Hol-
land ſtatt. Der Deutſche Hockey- Bund hat
für 1936 die Abhaltung eines Damen-Länder-
turniers als Erſatz für das nicht genehmigte
Damen-Olympiaturnier in Ausſicht genommen.

Gelegentlich der Pariſer Tagung wurden auch ver
ſchiedene Länderſpiele abgeſchloſſen. Ein Kampf
Deutſchland Schweiz iſt für den 7. April
1935 nach Baſel vereinbart worden, am 14. April
ſpielt die Schweiz auf eigenem Boden gegen Frank
reich, und drei Wochen ſpöter nehmen die Eidgenoſſen
am Länderturnier in Brüſſel teil, für das bisher ſechs
Nationen ihre Teilnahme zugeſagt haben.

Rüßlein wird Zweilker
Londoner Tennisturnier beendet.

Der große Publikumserfolg blieb auch am letzten
Tage des Berufsſpieler-Tennisturniers in der Lon
doner Wembley-Sporthalle nicht aus. Der mit großer
Spannung erwartete Entſcheidungskampf zwiſchen
Ellsworth Vines und Altmeiſter Tilden
wurde von dem jungen Amerikaner, der in Ueber-
form ſpielte, ohne Satzverluſt mit 9:7, 7:5, 6:3 ge
wonnen. Jn den beiden anderen Spielen gab es
die erwarteten Siege von Hans Nüßlein mit
6:3, 6:2, 6:3 über Maskell, ſowie von Plaa über
Barnes. Geſamtſieger des Turniers iſt Ellsworth
Vines mit 5 Siegen und keiner Niederlage vor
Nüßlein mit 4 Siegen und einer Niederlage. Den
dritten Platz nimmt Tilden ein mit 3 Siegen und
2 Niederlagen vor Martin Plaa- Frankreich mit
2 Siegen und 3 Niederlagen,

Maſtenbroek ſchwimmk Welkrekord

Internationale Wettſchwimmen in Düſſeldorf
Das zweitägige internationale Wettſchwimmen

des Düſſeldorfer Schwimmvereins von 1898 geſtaltete
fich zu einem vollen Erfolge. Am Sonnabend zeigten
ſich die holländiſchen Gäſte von ihrer beſten Seite,
die faſt alle Rennen gewannen. Europameiſterin
Maſtenbroek ſchlug in einem 400-Meter-Kraul-
ſchwimmen in der guten Zeit von 5:27,6 eine Staffel
des veranſtaltenden Klubs. Anſchließend gewann die
Holländerin Oversloot das 100-Meter-Rücken-
ſchwimmen in 1:20,5 vor Anni Stolte (1:23,2). Jn
neuer Jahresbeſtzeit holte ſich Frl. Wollſchläger, Duis-
burg, das 100-Meter-Bruſtſchwimmen in 1:26,5 vor
Cläre Dreyer, Düſſcldorf, und Kruis (Holland).
Schließlich kam der SC. Onderlings (Holland) in
der Frauen-Lagenſtaffel in 5:49 vor Düſſeldorf 98
(6:01,2), und der Aachener Lenkitſch erzielte über
200 Meter Kraul mit 2:16,8 eine neue Jahres-
beſtleiſtung.

Am Sonntag verbeſſerte Rita Maſtenbroek
den Weltrekord im 100-Meter-Rückenſchwimmen
auf 1:16,8 (bisher: Eleanor Holm (USA.) 1:18,2
ſeit 1832), und Simons, Gladbeck, ſchwamm über
200 Meter Rücken mit 2:38,8 einen neuen Eurppa-
rekord (bisher: Küppers, Bremen, 2:39,7 ſeit 1930).

Jm weiteren Verlauf des internationalen
Schwimmfeſtes in Düſſeldorf konnte ſich Cläre
Dreyer für die am Vortage erlittene Niederlage
ſchadlos halten. Das 200-Meter-Bruſtſchwimmen
ſicherte ſich die Düſſeldorferin in 3:10 vor ihrer Be-
zwingerin über 100 Meter, Wollſchläger, Duisburg,
die 3:11,6 gebrauchte. Die Holländerin Kruis, die
über den erſten Teil des Rennens geführt hatte, fiel
zum Schluß ſtark ab. Zu einem weiteren Staffel-
ſiege kamen die holländiſchen Vertreterinnen des SC.
Onderlinge Rotterdam über 3 mal 100 Meter Kraul
m 4:06,8 vor Düſſeldorf 98 in 4220,6.

Neuer Segelflug-Welfrekord
Die ruſſiſchen Segelflug-Piloten Gavriſch

and Suchomlinoff haben in den letzten
Monaten abwechſelnd den Dauer-Weltrekord im
Segelflug mit einem Paſſagier verbeſſert. Eine groß
artige Leiſtung gelang jetzt wieder Suchomlinoff, der
den von Gavrich am 16. Oktober mit 17:09:00 auf
geſtellten Rekord, um über ſieben Stunden auf
24:10:00 ſtellte.

GroßStaffelläufe noch wicht entſchieden

Von zuſtändiger Seite wird mitgeteilt: Die Frage,
vb und in welcher Weiſe 1935 Groß-Staffelläufe ſtatt-
finden werden, iſt noch nicht entſchieden. Jm Vorder-
grund aller Erwägungen ſteht die Olympiavorberei-
tung. Durch die notwendige Konzentrierung auf ab-
ſolute Spitzenarbeit muß alles zurücktreten, was
dieſem Ziel nicht dient. Es beſteht die Möglichkeit,
daß die Groß-Staffelläufe in geänderter Form zur
Durchführung gelangen. Aber dann nur auf einer
Linie, die der Olympia Vorbereitung Nutzen bringt!

Das Hindenburg- Rennen

auf der Trabrennbahn in Mariendorf, in
zwei Vorläufen und einem Entſcheidungslauf
durchgeführt, wurde von Mikoſch (Fahrer
Jauß jr.) gewonnen. Nach großartiger
Seiſtung gewann Vitruv den Preis von
Tannenberg, in dem er bis zu 80 Meter auf-
zuholen hatte. wandelte

Deutſcher Boxſieg über Polen
Der 6. Länderkampf mit 11:5 gewonnen Keine entſcheidende Niederlage

Die Erwartungen der deutſchen Boxgemeinde wurden nicht enttäuſcht, alsdie Nationalmannſchaft der deutſchen Amateurboxer am Sonnabend in r den

Länderkampf gegen Polen mit 11:5 Punkten gewann. Die von vornherein nicht zu
unterſchätzenden polniſchen Amateurboxer zeigten ſich von der denkbar beſten Seite
und ſtanden mit zäher Energie gegen jeden auch noch ſo überlegenen Gegner durch,
dieſem ſomit keinen einzigen entſcheidenden Sieg überkaſſend. Das für die Stadt
der Arbeit außerordentlich große Ereignis hatte über 8000 Zuſchauer angelockt, wo
mit die feſtlich hergerichtete Ausſtellungshalle reſtlos ausverkauft war.

Nach dem Einmarſch der beiden National-
ſtaffeln mit ihren Fahnen ſprachen die beiden
Mannſchaftsführer Worte der Begrüßung,
und nach einem dreifachen Box-Heil, das
Fachamtsleiter Erich Rüdiger auf die Na-
tion ausbrachte, wurden die Kämpfe unter
ab wechſelnder Leitung von Perlitz-Magde-
burg und Bielewicz-Polen eröffnet, die inter-
eſſanten Sport brachten. Als Punktrichter
Pgzerten Kankowſki-Budapeſt und Vondrys-
Prag.
Ein wenig verheißungsvoller Anfang

Der einleitende Fliegengewichtskampf ver-
lief für die deutſchen Farben wenig ver-
heißungsvoll, hatte doch Rappſilber- Frankfurt
Uebergewicht, ſo daß die Punkte ohne weiteres
an Polen fielen. Jm Kampf ſelbſt zeigte ſich
der Pole Rothole von keiner ſchlechten
Seite, er war Rappſilber glatt ebenbürtig und
geſtaltete das Treffen bei ſteigendem Tempo
unentſchieden.

Jm Bantamgewichtskampf wurde dann
durch Staſch-Kaſſel mit einem Punktſieg
über Forlanſki der Ausgleich erzielt. Der
Pole hatte zwar die größere Reichweite, aber
Staſch kämpfte ruhig und brachte die beiden
erſten Runden ſicher auf ſein Konto, ſo daß
ſein Gegner trotz guter Leiſtung in der letzten
Runde den Punktvorſprung nicht mehr auf-
zuholen vermochte.

Nach dem Federgewichtskampf ſtand die
Partie wieder 4:2 für Polen. Kajinar be-
ſiegte den techniſch und in der Reichweite
unkerlegenen Aring-Osnabrück, der in den
beiden erſten Runden viele Treffer hin-
nehmen mußte, nach Punkten. Aring hatte
in der Schlußrunde noch einmal alles auf eine
Karte geſetzt, brachte dem Polen jedoch mit
ſeinen wilden Schlägen nur eine Verletzung
am linken Auge bei, während das Ziel eines
entſcheidenden Sieges ausblieb.

Dann war es Schmedes-Dortmund
vorbehalten, im Leichtgewichtskampf gegen

Banaſiak wieder den Gleichſtand herzuſtellen.
Der deutſche Meiſter war ſeinem Gegner von
Anfang bis Ende haushoch überlegen, doch
gelang es dem Polen, durch ſtändiges Halten
über die Runden zu kommen und eine ent-
ſcheidende Niederlage zu vermeiden.

Campe bringt Deutſchland in Führung

Der Berliner Weltergewichtler Campe
brachte dann Deutſchland erſtmalig in
Führung, indem er den zwar immer gefähr-
lichen und tapfer kämpfenden Miſiure-
wiez ſicher nach Punkten beſiegte. Der Pole
legte gleich mächtig los, wurde von Campe
aber immer beherrſcht und konnte in keiner
der drei Runden auch nur den geringſten
Punktvorteil erringen.
Jm Mittelgewicht ſtanden ſich Schmit-

tinger- Würzburg und Chmielewſki
gegenüber, die ſich nach erbittertem Gefecht
unentſchieden trennten. Nach leichten Vor-
teilen in der erſten Runde mußte Schmittinger
in der zweiten Runde dem Polen die Führung
überlaſſen, ſo daß es in der dritten Runde zu
einem heißen Kampf um den Sieg kam. Doch
waren ſich hier beide Kämpfer ſichtlich ſo eben
bürtig, daß die Richter gerechterweiſe auf Un-
entſchieden erkannten, womit die Polen noch
einmal ein für ſie ausſichtsreiches Reſultat
von 5:7 Punkten retteten.

Doch die beiden letzten Kämpfe brachten
glatte deutſche Siege. Jm Halbſchwergewicht
ſchlug Figge-Wuppertal ſeinen Gegner
Karpinſki überlegen nach Punkten, indem er
keine Runde abgab, doch bei der Zähigkeit des
Gegners ebenfalls zu keinem
Erfolge kam.

Aehnlich erging es auch Runge -Wupper-
tal im Schwergewicht, der den Polen Krence
derart ſchwer zudeckte, daß dieſer ſich nur mit
Aufbietung aller Willenskraft bis zum
Schlußgong auf den Beinen halten konnte.
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Zum 10. Male Silberſchild-Sieger
Brandenburg ſchlägt Baden- Württemberg nach großem Spiel 7:2 (4:

Jm 16. Enöſpiel um den Silberſchild des
Deutſchen Hockey-Bundes hat die Mannſchaft
von Brandenburg ihren 10. Sieg erkämpft.
Nach einer famoſen Leiſtung der geſamten
Mannſchaft wurde der zweite Endſpielteil-
nehmer, Baden-Württemberg, ganz überlegen
mit 7:2 (4:1) abgefertigt. Der Sieg der Ber-
liner war vollauf verdient, auch in dieſer
Höhe, denn es klappte in allen Mannſchafts-
reihen wie am Schnürchen. Die kleinen Un
ſicherheiten, die die Hintermannſchaft einige
Male erkennen ließ, waren durch den glatten
Boden hervorgerufen. Von der Läuferreihe
wurden Aufbau- und Abwehrſpiel in gleichem
Maße und mit beſtem Erfolge gepflegt, auch
im Angriff fiel niemand aus. Sehr wirkſam
fiel Meßner am linken Flügel auf, der
muſtergültige Flanken gab. Bei den Gäſten
war der frühere internationale Verteidiger
Haußmann zu langſam, auch in den an
deren Mannſchaftsreihen haperte es wieder-
holt, obwohl alle Leute mit großem Eifer bei
der Sache waren.

Als der Kampf auf dem BHC.-Platz unter
der umſichtigen Leitung von Kirberg
(Köln) und Meyer (Eſſen) begann, hatten
ſich, obwohl ein feiner Regen herniederging,
wieder einige Tauſend Zuſchauer eingefunden.
Baden- Württemberg begann recht gut, faſt
alle Spieler waren recht ballſicher, aber an
die Zuſammenarbeit Brandenburgs kamen
die Süddeutſchen nicht heran. Der ſpätere
Sieger hatte die Schwächen des Gegners bald
erkannt, und ſo konnte die rechte Seite mit
Mehlitz und Müller immer wieder den
langfamen Haußmann umſpielen, während
auf der anderen Seite Meßner für Unruhe
ſorgte. Eine wundervolle Steilvorlage ver

Mehlis zum Führungstor.

Mayer (Heidelberg) erzielte in der 13. Mi-
nute den Ausgleich. Brandenburg drückte
nun auf das Tempo und in regelmäßigen Ab-
ſtänden fielen bis zur Pauſe durch Müller,
Scherbart und abermals Scherbart
drei weitere Tore. Jnfolge des unfreund-
lichen Wetters ſpielte man ohne Pauſe weiter.
Brandenburg gab ſich mit dem Vorſprung
längſt nicht zufrieden, und die Unſicherheit
der ſüddeutſchen Hintermannſchaft ließ noch
drei Tore zu. Meßner ſchoß aus dem
Hinterhalt ein, Scherbart erzielte den
ſechſten und Weiß durch eine verwandelte
Strafecke den ſiebenten Treffer. Etwa ſieben
Minuten vor Schluß kam Baden bei einem
Gedränge vor Brandenburgs Tor durch
Hoffmann (Heidelberg) zum zweiten Tor,
während ein weiteres für Berlin nicht an-
erkannt wurde.

Nach Schluß des Spieles hielt Könnecke-
Berlin, der Sportwart des Deutſchen Hockey-
Bundes, eine kurze Anſprache und übergab
den Berlinern für ein weiteres Jahr den
Silberſchild.

Der Führerſchein des Ausländers
Heimiſche Führerſcheine gelten in Deutſchland

Der Reichsverkehrsminiſter hat eine Verordnung
erlaſſen, die alle Ausländer lebhaft intereſſieren wird,
wenn ſie im Auto durch Deutſchland reiſen wollen.
Jeder Ausländer kann nunmehr in Deutſchland auch mit
ſeinem heimiſchen Führerſchein jedes Auto deut-
ſches oder außerdeutſches fahren. Allerdings
müſſen fremdſprachige Ausweiſe von einem deutſchen
Konſul oder einem international anerkannten Auto-
mobilklub des Heimatlandes überſetzt ſein, damit der
deutſche Beamte ſie nachprüfen kann. Genau ſo iſt es
mit den ausländiſchen
weiſen für das Auto ſ

entſcheidenden

Der deutsche Schwergewichtler

ulaſſungsſcheinen, den Aus

Heuſer's ſchneller Sieg
Pürſch gab ſein Debut als Berufsboxer.

Ein recht umfangreiches Programm mit drei
internationalen Paarungen kam am Freitag abend
in Berl'n zur Abwicklurg. Einleitend ſchlug der
Düſſeldorfer Federgewichtler Karl Beck den Stutt
garter Rothenberger über acht Runden ſicher nach
Punkten. Dann gab unſere einſtige Olympiahoffnung

ch, Berlin, ſeine mit Spannung erwartete
rſtvorſtellung als Berufsboxer und zwar gegen den

alten Haudegen Hülſebus, Bremen. Pürſch gewann
das über vier Runden führende Treffen klar nach
Punkten, obwohl er in der erſten Runde, ziemlich
offen kämpfend, nach zwei Volltreffern des Bremers
ſichtbare Wirkung gezeigt hatte. Der deutſche Leicht
gewichtsmeiſter Richard Stegemann, Berlin,
erledigte als Schlußgalopp zu ſeinem am 8. Dezember
in Mailand ſtattfindenden Kampf mit Orlandi um
die Europameiſterſchaft ein Treffen mit dem polniſchen
Meiſter Gorny. Auch dieſer Kampf ging über die
volle Diſtanz der acht Runden. Stegemann hatte,
obwohl er ſich offenbar nicht voll ausgab, faſt ſtändig
das Heft in der Hand und gewann verdient nach
Punkten.

Ein ſehr ſchnelles Ende nahm der Hauptkampf
zwiſchen dem Bonner Halbſchwergewichtler Adolf
Heuſer und dem Franzoſen Louis Vauclard.
Der Rheinländer ging ſeinem Gegner ſofort energiſch
zu Leibe, landete eine Serie von Kopfhaken, die den
Franzoſen auf die Breter ſetzten. Kaum wieder hoch,
ſank Vauclard am Kinn getroffen abermals zu
Boden und wurde noch vor Ablauf der erſten Runde
nach einem weiteren Niederſchlag ausgezählt. Der
ganze Kampf hatte ſomit nur wenig mehr als eine
Minute gedauert. Ein vorzeitiges Ende nahm auch
der Schlußkampf im Mittelgewicht zwiſchen dem ſüd-
ſlawiſchen Meiſter Hieber und dem Berliner Pau
liſch. Hiebers Zermürbungsarbeit trug in der vierten
Runde Früchte, in der Pauliſch ſchwer zu Boden ging
und ausgezählt wurde.

Erſtes skiſpringen 1934 35

Birger Rund Gewinner des Zugſpitz-Pokals.
Den offiziellen Beginn der deutſchen SkilaufZeit

1934/35 machte das belannte Skiſpringen auf dem
Zugſpitz-Platt, das am Sonntag bei präch-
tigem Sonnenſchein durchgeführt wurde. Zahlreiche
Mitglieder des Organiſationsausſchuſſes für die
Olympiſchen Winterſpiele, ſowie Vertreter der ſtaat-
lichen und ſtädtiſchen Behörden wohnten dem Wett-
bewerb bei, an dem nicht nur die beſten deutſchen
Springer, ſondern auch ihre Amateur-Trainer aus
Norwegen teilnahmen. Jnsgeſamt gingen 76 Sprin
ger über die Schanze, die teilweiſe mit recht guten
Leiſtungen aufwarteten. obwohl die Schneelage im
Gegenſatz zu früheren Jahren noch etwas zu wün-
ſchen übrig ließ. Den weiteſten geſtandenen Sprung
führte mit 35 Meter der norwegiſche Olympiaſieger
Birger Ruud aus, dem für die beſte Geſamt
leiſtung auch der Zugſpitz-Pokal zufiel. Den zwei
ten Platz beſetzte der ebenfalls für den Ski-Cl(ub Par-
tenkirchen geſtartete Norweger Johnſon, dann
folgte als Dritter und beſter Deutſcher Stoll,
Berchtesgaden. Ergebniſſe:

Klaſſe 1: 1. Birger Ruud Norwegen 337,8 P.
(3172, 34, 35 Meter), 2. Johnſon- Norwegen 316,9 P.
(29, 33, 3414 Meter), 3. Stoll-Berchtesgaden 310,4 P.
(31, 34. 34 Meter), 4. Meinel-Augsburg, 5. Guſtl
Müller-Bayriſch-Zell, 6. Haſelwandter-Partenkirchen-
Klaſſe 2: 1. Hans Reiſer-Garmiſch 286.,1 P. (29,
28, 30 Meter), 2. Haſer-Oberammergau, 3. Hutter-
Garmiſch. Jungmannen: 1. H. Haſelwandter-
Garmiſch 289,7 P., 2. Reiſinger-Obernau, 3. Albrecht
Partenkirchen.

Winkerhilfsſpiele am nächſten sonnkag

Jm Handball, Hockey und Kegeln.
Der Reichsbund für Leibesübungen unterſtützt mit

ſeinen unterſtellten Fachämtern das Winterhilfswerk
1934/35 durch planmäßigen Einſatz. Jn gleicher
Weiſe wie zum Bußtag das Fachamt Fußball im
ganzen Deutſchen Reich die Spielerträge an das
Winterhilfswerk abgeführt hat, werden am 2. De
zember 1934 die Fachämter Handball, Hockey und
Kegeln auf allen zur Verfügung ſtehenden Kampf
bahnen und Kampfplätzen ſich mit aller ihrer Kraft
für das Winterhilfswerk einſetzen. Auf dieſem Wege
werden die Angehörigen des Reichsbundes für Leibes-
übungen, Sportler und Turner jeden Lagers, ebenſo
alle anderen Volksgenoſſen aufgerufen, durch Maſſen
beſuch der Handball- und Hockey-Spiele, ſowie des
Winterhilfskegelns dazu beizutragen, daß ein mög
lichſt hoher Ertrag dem Winterhilfswerk zugeführt
werden kann. Ehrenkarten und Freikarten verlieren
mit Rückſicht auf den Zweck des Tages für dieſe ſport
lichen Kämpfe ihre Gültigkeit.

Aus den deutſchen Handballgauen
Jn verſchiedenen Gauen Spielruhe.

Am Totenſonntag bewegte ſich der Spielbetrieb
um die Handballmeiſterſchaft der Gaue in beſchei-
denen Grenzen. Jn verſchiedenen Landesteilen
herrſchte vollkommene Ruhe, in anderen ſpielten nur
die unteren Klaſſen.

Jm Gau Schleſien hat ſich der Poſt-SV.
Oppeln durch einen Sieg von 14:5 über Allemania
Breslau hinter dem NSTV. Breslau an die zweite
Stelle geſchoben. Favoritenſiege gab es im Gau
Nordmark. Der Polizei-SV. Hamburg behaup-
tete ſeine Poſition hinter der Landespolizei Kiel,
indem er den TV. Haſſee Winterbeck mit 13:2 Toren
abfertigte. Oberalſter ſchlug St. Georg mit 7:4.
Der Spitzenverein im Gau Niederſachſen,Polizei SV. Hannover, gewann auch ſein Spiel gegen
den Turnklub Hannover, und zwar mit 18:9 Toren.
Ferner ſiegten: TSV. 87 Hannover mit 5:4 über
Limmer 1910, Germania Liſt mit 10:3 über Han
nover 96 und Tkl. Limmer mit 9:8 über Bremen.
Die in Nordheſſen führende Kaſſeler Turn
gemeinde ſchlug eine Kaſſeler Stadtelf mit 4:2 Toren.
Ein Privatſpiel zwiſchen der Reichswehr und dem
Tuſpo. 86/09 endete mit 16:6 Toren für die Reichs
wehrſoldaten. Nach ausgeglichenem Kampfe holte
ſich in Württemberg der Tabellenführer, Tbd.
Göppingen, mit 7:6 zwei Punkte vom TV. Cannſtatt.
Der Eßlinger TSV. tauſchte nach dem 6:5-Sieg über
die Tgeſ. Stuttgart mit dieſer die Plätze.
Bayerns NMeiſter, die Spielvereinigung Fürth,
ſng den 1. FC. Namberg mit 12:6 Toren. Der
1. e beſiegte nchen 52 mit 11:7, und
der Polize München beſiegte M. Miün
chen mit 0:6 Toren

e
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Gan Mitte wieder geſchlagen
Gau Milke verlierk gegen Gau Rordheſſen unverdient 1:2 3000 Zuſchauer

Es iſt zwar recht erfreulich, daß Spiele größeren Formats gerechterweiſe nach
allen Städten des Gaugebietes vergeben werden, aber man muß dann ſchon die
Bedingung an das Entgegenkominen knüpfen, daß die Austragungsorte allen An
ſprüchen gerecht werden. Der Platz des SC.-Erfurt auf der Ciriacksburg konnte
jedoch den Anforderungen nicht genügen.
iſt die Spielfläche zu uneben, ſo daß ge

Wohl ſind die Zuſchauerräume gut, doch
ſtern beide Mannſchaften über die Schwie

rigkeiten, die der Platz bot, Klage führte n. Das Spiel brachte dem Ganu Mitte
zwar nicht die Erfüllung der Revanchegelüſte, immerhin gelang aber durch ein
1:2 eine weſentliche Korrektur gegenüber der 1:4- Niederlage im Vorſpiel.

Das Experiment der Aufſtellung

Beide Mannſchaften traten mit nur wenig
veränderten Mannſchaftsbeſetzungen an. Der
Gau Mitte mußte für den Bitterfelder
Kampa den Erfurter SC.-Mann Ditt-
mar, der in ſeiner Mannſchaft als Jnnen-
ſtürmer verwendet wird, auf den Poſten des
linken Läufers ſtellen, während alle anderen
gemeldeten Spieler zur Stelle waren. Auch
die Neuentdeckungen! Von dieſen
verſtand ſich aber nur Herbſt (Germania-
Wernigerode) als Rechtsaußen zu behaupten,
während der Kreisklaſſenmann Rieder-
wald (Volkſtedt) ein Opfer der verkehrten
Aufſtellung wurde und demzufolge verſagte.
Kein Wunder, wenn er ſonſt in ſeiner Mann
ſchaft Jnnenſtürmer ſpielt und geſtern als
Lanksaußen eingeſetzt wurde. Dieſes Ex-
periment mußte zu ſeinem Nachteil ausfallen.
Dadurch war denn der Angriff der Mittel-
leute ſchon vom Anfang an im Nachteil, ſo
daß im erſten Teil des Spieles, wo Ge-
legenheiten zum Führungstreffer vorhanden
waren, der mögliche Erfolg bereits verſchenkt
wurde. Jm zweiten Teil des Spieles wurde
vom SC.-Erfurt der Linksaußen Amling
„ausgeliehen“, aber der für dieſes Spiel un-
vorbereitete Mann konnte ebenfalls keine
Beſſerung herbeiführen. Jm Angriffs-
quintett ſpielte Reinmann (Jlmenau)
als Angriffsführer die beſſere Rolle, jedoch
wurde er falſch beraten, ſo daß ſeine An-
griffsluſt ſtark gezügelt wurde zum Nachteil
ſeiner Elf. Der beſte Mannſchaftsteil war
bei Mitte die Verteidigung Müller
Riechert Tſchach, während aus der
Läuferreihe der Hallenſer Junge beſonders
hervorragte.

Die Gaſtmannſchaft lieferte ein techniſch
ſauberes Spiel und bot auch eine bemerkens-
wert gute geſchloſſene Leiſtung. Boruſſia-
Fulda ſtellte die meiſten Spieler und damit
war ja auch ſchon die Gewähr eines erſt-
klaſſigen Kampfes geboten. Aber auch dort
war die Abwehr mit dem Hanauer Torwart
Sonnenrein und dem Fuldaer Ver-

teidiger Engelhardt der beſte Mann-
ſchaftsteil, während der Mittelläufer Main z
(Bor.-Fulda) in der Läuferreihe die beſſere
Rolle ſpielte, allerdings dadurch zu über-
legterem Spiel kam, als der Mittelſtürmer
Reinmann durch taktiſche Beratung
allerdings falſche zurückgezogen wurde.
Der Angriff zeigte manch ſchönen Kom-
binationszug, verſtand ſich aber ebenfalls
nicht, erfolgreich durchzuſetzen.

Bis zur Pauſe korlos
Die erſten 45 Minuten brachten ein be-

wegtes, allerdings für beide Mannſchaften
erfolgloſes Spiel. Wohl boten ſich hüben wie
drüben Chancen, doch konnten die aufmerk-
ſamen Deckungen immer und immer wieder
rettend klären. So geht es mit einem 0:0 in
die Pauſe. Gau Mitte ſpielt nun in ver-
änderter Aufſtellung. Bereits in der fünften
Minute nach Wiederbeginn gelingt ein tadel-
loſer Angriff, den Reinmann durch
einen famoſen Schuß beſchließt und Gau
Mitte liegt 1:0 in Front. Wenige Minuten
bleiben ſie jedoch nur im Beſitz des Vor-
ſprungs. Während der Steinacher Müller
frei vor dem am Boden liegenden Torwart
die größte Torchance des Spieles nicht aus-
werten kann, bekommen die Gäſte in der
12. Minute einen Elfmeterball, den Dittmar
verſchuldete, zugeſprochen. Der Heſſenmittel-
läufer kann dieſe Chance zum Ausgleich aus-
werden. 1:1. Da beide Hintermannſchaften
Herr der Situationen bleiben, glaubt man
mit einem unentſchiedenen Spielausgang
rechnen zu können, da kommen die Gäſte zu
eine billigen Erfolg. Der Halblinke Köh-
ler (Kaſſel) durchkreuzt ein Mißverſtändnis
zwiſchen Riechert und Tſchach und ſchon hat
letzterer das Nachſehen.

Gau Mitte trat geſchlagen ab. Beifällig
wurden die Leiſtungen beider Mannſchaften
anerkannt, jedoch wurde dem Unparteiiſchen
ein keineswegs guter Abgang bereitet, denn
ihn wollte man für die Niederlage durch die
nicht immer überzeugenden Entſcheidungen
verantwortlich machen.

Kurze Sonnkags-Sportſchau
Beim Berliner Gefallenen-Gedenkſchwimmen
im Stadtbad Mitte waren die gemeldeten
Meiſter aus Berlin und dem Reiche ſowie die
eingeladenen Ausländer ſämtliche am Start.
Nach ſchönem Rennen gewann der Bremiſche
Schwimm- Verband die dreimal 100 Meter
Kraulſtaffel vor Gleiwitz 1900 und Magde-
burg 96. Jm 100-Meter-Bruſtſchwimmen
brachte Wittenberg (Berlin) dem däniſchen
Meiſter Malmſtröm eine Niederlage bei. In
den übrigen erſtklaſſigen Rennen ſetzten ſich
Deiters (Magdeburg) und Schwarz (Magde-
burg) durch.

Neue Beſtzeiten im Schwimmen
wurden bei dem internationalen Feſt von
Düſſeldorf 98 erzielt. Europameiſterin Rita
Maſtenbroek (Holland) verbeſſerte den Welt-
rekord im 100-Meter-Rückenſchwimmen von
1:18,2 auf 1:16,8, und der Gladbecker Simons
ſchwamm im 200-Meter-Rückenſchwimmen
mit 2:38,3 eine neue deutſche und Europa-
Beſtzeit. Bisheriger Rekordhalter war Küp-
pers (Bremen) mit 2:39,7.

Sechs Tore in fünfzehn Minuten
ſchoß Brandenburgs Fußballmeiſter Viktoria
89 im Punktſpiel mit dem Polizei SV. Ein
Selbſttor der Mariendorfer brachte dem
Gegner den einzigen Treffer ein. Tennis-
Boruſſia ſchlug Blau-Weiß mit 5:2 und er
oberte die dringend notwendigen beiden
Punkte. Das Senſationsergebnis von
19:2 Toren erzielte in der Brandenburgiſchen
Bezirksklaſſe Eintracht-Boruſſia gegenüber
dem VfB. Prenzlau.

Der Städtekampf im Boxen
zwiſchen Köln und Dortmund wurde von den
Rheinländern in der Domſtadt mit 11:5

Punkten gewonnen. Die Dortmunder mußten
ohne Schmedes antreten, der im Länder-
kampf gegen Polen benötigt wurde.
Eine 5:1- Niederlage
bezog der Berliner Schlittſchuh-Club im
Sportpalaſt im Rahmen des Eishockey-
Europaturniers durch die Londoner Mann-
ſchaft der Richmond Hawks.

Der SEC. Rießerſee 9verlor ſein Europaturnier-Eishockeyſpiel mit
Stade Francais in Paris mit 1:7 Toren.
Zwei Eisſporttage
waren im Münchener Prinzregenten-Stadion
von mehr als 3000 Zuſchauern beſucht. Jm
Kunſtlaufen begeiſterten die Meiſter Herber
und Baier einmal mehr das Publikum. Jn
einem Eishockeykampf ſchlug der Münchener
Eislaufverein den EV. Miesbach mit S8:r1.
Der Tennis-Städtekampf
zwiſchen Berlin und Mannheim, der in
Mannheim durchgeführt wurde, endete 5:0
für die Berliner, die durch G. v. Cramm und
Henkel II vertreten wurden.
Bei den Schweizer Hallenmeiſterſchaften
kam der junge franzöſiſche Tennisſpieler
Marcel Bernard zu einem dreifachen Erfolg.
Er gewann das Herreneinzelſpiel, mit Gen-
tien das Herrendoppel und mit Frl. Adamoff
das gemiſchte Doppelſpiel.
Richter und Steffens
beſtritten auf der Radrennbahn in Brüſſel
einen Länderkampf für Flieger zwiſchen
Deutſchland und Belgien. Weltmeiſter
Scherens und Artel verwieſen die beiden
Deutſchen in der Geſamtwertung knapp auf
den zweiten Platz.

Von den Fußballfeldern im Reich
Wegen des Totenſonntags herrſchte in einigen

Gauen ſtark eingeſchränkter Spielbetrieb. Jn Oſt-
preußen, Pommern, Mitte und Niederrhein fanden
überhaupt keine Purktſpiele ſtatt.

ASV. Nürnberg beſiegt München 60.
Auch dieſer Spieltag zeitigte im Gau Bayern

einige überraſchende Ergebniſſe. Jn großer Form
ſpielte wieder der ASV. Nürnberg, der vor
8000 Zuſchauern gegen München 1860 mit 2:0 (1:0)
gewann. Die Münchener liefen nur zeitweilig zu
den erwarteten Leiſtungen auf. Einen wertvollen
Punkt verlor der 1. FC. Nürnberg in Weiden. Gegen
die immer wieder achtbare Leiſtungen zeigende Elf
der SpVg. Weiden reichte es nur zu einem Unent-
ſchieden von 3:3 (2:1). Ebenfalls zur Punktteilung
kam es beim Spiel zwiſchen Bayern München
und Jahn Regensburg, das nnentſchieden
2:2 (1:1) endete.
Ganu Württemberg befiegt Gau Südweſt.

Zum erſten Male erlebte Göppingen am Sonntag
einen wirklichen Fußball-Großkampf mit dem Spiel
der Gaumannſchaften von Württemberg und Südweſt.
Das Spielfeld befand ſich durch die Niederſchläge der

letzten Tage nicht in beſter Verfaſſung, was der
Südweſt- Mannſchaft noch weniger als der württem-
bergiſchen Elf behagte So ſiegte Württemberg mit
6:3 Toren, nachdem der Südweſten zur Pauſe mit
3:2 geführt hatte. Jn der zweiten Spielhälfte baute
Südweſt immer mehr ab, während die Württemberger
ihre Leiſtungen auf gleicher Stufe hielten.
Polizei räumt Waldhof-Platz.

Bei den Spielen im Gau Baden kam es zur
erſten Niederlage des führenden SV. Waldhof, der
von der tapfer kämpfenden Mannſchaft von Phönix
Karlsruhe auf eigenem Platz mit 2:1 (1:0) Toren be
ſiegt wurde. Unverantwortliche Elemente krakehlten,
als Phönix den einmal gewonnenen Vorſprung be
haupten konnte. Um allem vorzubeugen, räumte die

unmittelbar nach Schluß des Kampfes den
latz.

Schalke ohne Szepan.
Auf der Glückauf-Kampfbahn m Gelſenkirchen be

ſtritt Schalke 04 vor 5000 Zuſchauern den Meiſter
ſchaftskampf gegen den Gauliga-Neuling Union Reck-
linghauſen. Obwohl die „Knappen“ auf Fritz
Szepan verzichten mußten deſſen Knieverletzung eine
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längere Behandlung erfordert, ſiegten ſie ſehr ſicher
mit 2:0 (1:0) Toren. In ein torloſes Unentſchieden
klang der Kampf zwiſchen dem SV. Höntrop und
Germania Bochum aus.

Holſtein-Kiel im Gan Nordmark vorn.
Gau Nordmark gab es in r den für

die Tabellenführung wichtigen Kampf zwiſchen Eims-
büttel und Holſtein Kiel. Holſtein ſiegte durch die
beſſere Geſamtleiſtung verdient mit 2:1 (1:1) Toren.
Allerdings mußte Eimsbüttel Rohwedder wiederum
erſetzen. Ganz ausgezeichnet ſpielte bei Holſtein der

Torhüter Dr. Kramer. Der St. Pauli unterl
gegen den Hamburger SV. mit 1:4 (1:2). Erſt na
der Pauſe erreichte die HSV. Mannſchaft ihre beſte
Form. Jn der Tabelle führt nunmehr Holſtein mit
14:2 Punkten vor dem HSV. mit 12:2 und Eims
büttel mit 11:3 Punkten.

Raſtenberger am Stall Negelein.
Jockey Raftenberger, der ſeinen Entſchluß, Artiß

zu werden, endgültig rückgängig gemacht hat, iſt für
die kommende Rennzeit an den Stall des Trainers
A. v. Negelein verpflichtet worden.

Letzte Beſichtigung in Garmiſch
Olympia-Kampfſtätten vor ihrer Vollendung Winkerſport
Der Führer des Organiſations-Komitees für die

IV. Olympiſchen Winterſpiele in Garmiſch-Parten-
kirchen, Dr. Karl Ritter von Halt, hatte zum Sonn-
abend eine KomiteeSitzung einberufen, der eine um-
faſſende Beſichtigung aller ihrer Vollendung entgegen-
ſehenden Sportanlagen voraufging, Als Vedtreter
des Reichsinnenminiſters Dr. Frick war Stagts
ſekretär Dr. Pfundtner erſchienen, ſowie
Oberregierungsrat von Lex und Miniſterialrat
Woelke, als Vertreter des Propagandaminiſteriums
die Regierungsräte Dr. Mahlo und Bade, Reichs
ſportführer von Tſchammer und Oſten,
Exzellens Lewald und Dr. Diem vom Reichs
bund für Leibesübungen, der bayeriſche Landesſport-
führer Oberführer Schneider, Oberbürgermeiſter
Fiehler- München und viele weitere Vertreter
ſtädtiſcher Behörden und der Preſſe. Nach einer Be
ſichtigung der 70 Meter langen Bahn für die Eis-
ſchnellauf-Meiſterſchaften auf dem Rießerſee nahm
man die herrliche Anlage der Olympia-Bob-
bahn in Augenſchein, die nach ihrer Feuertaufe bei
den Weltmeiſterſchaften 1934 in den Kurven noch
verbeſſert worden iſt und wohl als die ſchnellſte
Bahn der Welt bezeichnet werden kann. Als
ſporttechniſches Kunſtwerk ragt hier die vorbildliche
Nachrichtenanlage ſowie die 27 Fahrzeugboxen mit
dem Aufzug heraus. Ein weiteres Wwunderwerk
moderner Sportanlagen ſtellt die
Kunſteisbahn dar, die in landſchaftlich ſchönſter
Lage ein Hauptanziehungspunkt der Zuſchauermaſſen
ſein dürfte.

Nicht weit von der Kunſteisbahn befindet ſich die
großartige Olympiaſchanze, von deren hohem
Sprungturm man mit Sprüngen bis zu 90
Meter Weite rechnet. Auch hier iſt für die Zu
ſchauermaſſen glänzend geſorgt, denn die Anlage
bietet nicht weniger als 100000 Beſuchern Sicht-
möglichkeit. Etwas ganz Neuartiges ſtellt die Aus-
lauffläche dar, die während der Sommermonate in
einen Sportplatz mit einer vier Meter breiten Aſchen-
bahn umgewandelt werden kann.

Meiſterſchaften 1935 als Generalprobe
Unter dem Vorſitz von Staatsſekretär Dr.

Pfundtner fand dann die Sitzung des Organiſa-
tionskomitees für die 6. Olympiſchen Winterſpiele
1936 in Garmiſch-Partenkirchen ſtatt. Dr. Karl
Ritter von Halt als Präſident eröffnete die Ta-
gung, anſchließend begrüßte Staatsſekretär Dr.

Amkliches aus
Der Gaubeauftragte des Reichsſportführers hat

als Bearbeiter für ſoziale Fürſorge (Arbeitsvermitt
lung des Gaues VI den Arbeitsvermittler beim
Arbeitsamt zu Magdeburg Willy Wendt in ſeinen
Mitarbeiterſtab berufen. Alle entſprechenden An-
träge und Schriftſätze ſind zu richten an die Gau-
geſchäftsſtelle Magdeburg Neuer Weg 6/7, mit dem
Vermerk: „Soziale Fürſorge (Arbeitsvermittlung)“.

Kreis 8 Saale im Gau 6 (Mitte) des DFVB.

Strafen:
I. Vorfälle anläßlich des Spieles Favorit-Blau-

weiß 1. gegen Landsberg 1. am 10. Nov. 1934 auf dem
Platz des erſtgenannten Vereins: 1. Der Spieler
Scharf von FavoritBlauweiß wird wegen tätlichen
Angriffs auf den Schiedsrichter nach dem Spiel auf
Dauer aus dem Sportverkehr ausgeſchloſſen, nachdem
er bereits aus ſeinem Verein ausgeſchloſſen worden
iſt. 2. Der Spieler Katzorke von demſelben Verein
erhält einen öffentlichen Verweis wegen einer von
ihm ſelbſt zugegebenen Aeußerung, wonach dem
Schiedsrichter mit dem tatſächlichen Angriff Recht
geſchehen wäre. 3. Der Spieler Otto Schröder von
demſelben Verein wird auf die Dauer von zwölf Ta-
gen für alle Spiele geſperrt, da er vom Schiedsrichter
wegen einer Wortbeleidigung vom Spielfeld verwie-
ſen worden iſt. 4. Der Verein Favorit-Blauweiß hat
ſich zwar von dem Spieler Scharfe getrennt. Er hat
aber zugegeben, daß er dieſes Mittel bei ähnlichen
Vorfällen und anderen Spielern ſchon mehrfach hat
anwenden müſſen. Es iſt ihm alſo nicht gelungen,
für ſportliches Verhalten ſeiner Mitglieder und An
hänger gemäß Teil II, 27 der Spielordnung des
DFB. nachhaltig zu ſorgen, was auch daraus hervor
geht, daß die Vereinsleitung in der dem Spiele am
nächſten Tage folgenden Verhandlung noch nicht
wußte, welcher Spieler den Schiedsrichter angegriffen
hatte. Die Vereinsleitung erhält daher letztmalig bei
Androhung ſchärfſter Strafen für Verein, Spieler
und Mitglieder die Aufgabe, alle Maßnahmen zu er-
greifen, um ein für alle Mal ähnliche Vorkommniſſe
von vornherein unmöglich zu machen. Die nachträg-
liche Trennung von undiſziplinierten Mitgliedern
entlaſtet künftig keine Vereinsleitung von ihrer Ver
antwortung und Mitſchuld. Der Geiſt der Mann
ſchaften gibt den Geiſt der Vereinsleitungen wieder.
5. Dieſe dem Verein Favorit-Blauweiß auferlegte
Aufgabe bezieht ſich auch auf die dem Spiel zu
ſchauenden Mitglieder und Anhänger und ailt inſo-
weit auch für den Landsberger Verein, da Mitglieder
und Anhänger beider Vereine in Zurufen an Spie-
ler und gegenſeitigen Beſchimpfungen das Maß er-
laubter Anteilnahme weit überſchritten haben. 6. Ein
weiterer Spieler von Favorit-Blauweiß hat nach dem
Spiel dem Schiedsrichter Tätlichkeiten angedroht,
und zwar kurz vor dem tätlichen Angriff bei Betre-
ten des Umkleideraumes. Die Vereinsleitung von
Favorit-Blauweiß erhält Auftrag dafür zu ſorgen,
daß ſich dieſer Spieler ſpäteſtens bis Montag. den
26. Nov. 1934 im Reſt. St. Nikolaus beim Unter
zeichneten freiwiſſig meſdet. Unterbleibt Meldung,
erfolgt ſchärfere Beſtrafung. 7. Der Vereinsleitung
von Favorit-Blauweiß wird aufgegeben, den Paß
des Spielers Scharfe zum Einzug an den Kreis-
ſchriftwart, Herrn Karl Großmann, Halle. Hübner-
ſtraße 7. bis ſpäteſtens Montag, den 26. Nov. 1934
abzugeben.

II. Vorfäſſe anläßlich des Spieles Lettin 1. gegen
Kayna 1. auf dem Platze des erſtgenannten Vereins,
Das Verfahren gegen den Spieler Kolb, Kayna, wird
mangels einwandfreier Beweismittel eingeſtellt.

G

Pfundtner die Anweſenden und wies auf die voran-
gegangene Beſichtigung hin, wobei er mit beſonderer
Genugtuung feſtſtellte daß die vorbereitenden Arbei-
ten und der Ausbau der Anlagen allergrößte An
erkennung gefunden habe. Nach einem Bericht des
Schatzmeiſters Dir. Döhlemann nahm der Vor-
ſitzende des Olympia-Bauamtes, Landesbaurar
Brücklmeier das Wort, der die Notwendigkeit
der Schaffung einwandfreier und vorbildiicher Kampf-
ſtätten betonte. Der Reichsſportführer gab dann
einen kurzen Ueberblick über die als Generalprobe für
die olympiſchen Winterſpiele gedachten deutſchen
WinterſportMeifſterſchaften vom 17. Januar bis
3. Februar 1935. Dann ſprach Oberregierungsrat Dr.
Mahlo ſehr ausführlich und klar über Propaganda
und Werbung.

Der Skiſport zentraliſiert
Jn Verbindung mit der Sitzung des Organifa

tions-Komitees für die 6. Olympiſchen Winterſpiele
1936 in Garmiſch-Partenkirchen ſand auch eine Be
ſprechung der Winterſport- Verbände im Deutſchen
Reichsbund für Leibesübungen ſtatt, in der das
geſamte Programm der deutſchen Winterſport
Meiſterſchaften 1935 feſtgelegt wurde. Der Reichs-
ſportführer, der dieſe Sitzung ſelbſt leitete, hatte am
gleichen Tage auch die Vertreter der Skiſport-Orga-

-SZ JHelmut Gabriel Jugendſportlehrer

Anerkennung für erfolgreiche Jugendarbeit.
Der Deutſche Fußball-Bund hat den Jugendwart

des Gaues 6, Hellmut Gabriel, zum Jugend-
ſportlehrer ernannt.

rer

niſationen des Deutſchen Reichsbundes für Leibes-
übungen, des Deutſchen Ski- Verbandes und der Deut
ſchen Turnerſchaft zu einer Beſprechung zuſammen
gezogen, um vorhandene Schwierigkeiten und Unſtim-
migkeiten zu beſeitigen. Jn gemeinſamer Arbeit wur
den alle bisherigen Unklarheiten behoben. Für den
geſamten Skiſport iſt allein das Fachamt für Skilauf
im Deutſchen Reichsbund für Leibesübungen verant-
wortlich. Die vom Amt ausgearbeitete Skilauford
nung wurde vom Reichsſportführer genehmigt. Damit
iſt eine einheitliche Zuſammenarbeit aller Skiſport
treibenden Organiſationen im Reichsbund für Leibes
übungen gewährleiſtet

dem Saalekreis
III. Vorfälle anläßlich des Spieles Beuna 1. gegen

VfB. Schkeuditz 1. in Beung am 11. Nov. 1934.
1. Der Platz des Sportvereins Beunaga 26 wird wegen
der von Spielern und Mitgliedern dieſes Vereins
begangenen Tätlichkeiten gegen Spieler und Mitglie-
der des VfB. Schkeuditz bis zum 6. Jan. 1935 ein
ſchließlich geſperrt. 2. Das Spiel mußte durch Ver
ſchulden des Sp. V. Beunaga 26 vom Schiedsrichter
eine Viertelſtunde vor Schluß beim Stande 4:2 für
VfB. Schkeuditz abgebrochen werden, welchem Verein
die Punkte zugeſprochen werden. 3. Die erſte Mann
ſchaft des Sp. V. Beuna 26 wird bis zum 31. Dez. 34
von jeglichem Sportverkehr ausgeſchloſſen. Es haben
ſich möglicherweiſe nicht alle Spieler an den Tätlich-
keiten beteiligt. Anerkanntermaßen hat ſich der Spiel
führer v. Rhein gegen die Tätlichkeiten ſeiner Kame-
raden, wenn auch erfolglos, eingeſetzt. Da aber
Schuldige und Unſchuldige nicht einwandfrei feſtzu
ſtellen ſind, muß die geſamte Mannſchaft dieſe Strafe
tragen. 4. Der Spieler Guſtav Sachſe von demſel
ben Verein wird darüber hinaus wegen beſonderer
wiederholter Roheiten bis zum 31. März 1936 vom
Sportverkehr ausgeſchloſſen. 5. Der Linienrichter
Willy Brauns von demſelben Verein wird wegen
Tätlichkeiten gegen Zuſchauer von der Ausübung
eines Amtes als Linienrichter und dergleichen auf
Dauer ausgeſchloſſen und erhält einen öffentlichen
Verweis. Ein anderes Strafmaß iſt unangebracht,
da der Beſtrafte den Fußballſport nicht aktiv ausübt.
6. Es wird vom Sp. V. Beuna 26 und dem von ihm
aufgebotenen Zeugen behauptet, daß der beſtrafte
Spieler Sachſe von dem Schkeuditzer Spieler Zwarg
vor ſeiner erſten Tätlichkeit getreten und danach von
dem Schkeuditzer Spieler Bräutigam geſchlagen wor-
den ſei, ohne daß dies vom Schiedsrichter bemerkt
worden iſt bzw. bemerkt werden konnte. Die befrag-
ten Spieler beſtreiten dies. Auf die Zeugenausſagen
allein konnte ein Urteil nicht gegründet werden, wie
umgekehrt die Ausſagen des Schiedsrichters gegen
Beuna durch ſchriftliche und mündliche Zeugengaus-
ſagen erhärtet ſind. Vom Schiedsrichter nicht gegahn-
dete, weil nicht geſehene Verſtöße Schkeuditzer Spieler
berechtigen die Beunger Spieler und Mitglieder aber
auf keinen Fall zu Unſportlichkeiten, wie ſie geſchehen
ſind. Gleichwohl darf als ziemlich ſicher angenom-
men werden, jedoch nicht als bewieſen gelten, daß
einige Schkeuditzer Spieler über das Maß berechtigter
Abwehr hinausgegangen ſind und daß insbeſondere
zuſchauende Mitglieder des VfB. Schkeuditz auf das
Spielfeld gedrungen ſind und ſich an der Schlägerei
beteiligt haben. Der VfB. Schkeuditz erhält hierfür
einen öffentlichen Verweis mit Androhung ſchärfſter
Strafen für Verein und Mitalieder, wenn ſich jemals
noch in der Zukunft Vereinsangehörige an Schläge-
reien beteiligen und ihnen nicht mit der gebotenen
Diſzivlin begegnen bzw. aus dem Wege geßen-
7. Wenn von einer weiteren Beſtrafung des VfB
Schkeuditz oder einzeſner Mitglieder und Spieler
dieſes Vereins Abſtand genommen wird, ſo bedeutet
dies nicht. daß völlige Unſchuld erwieſen iſt, ſondern
nur, daß etwaige und behauptete Schuld nicht ein
wandfrei bewieſen werden konnte. 8 Beide Vereine
erhalten die Aufgabe, für ſportliches Verhalten ihrer
Mitglieder und Anhänger vor, während und nach den
Spielen nachhaltig Sorge zu tragen. Hier wie in
dem obengenannten Spiel Favorit-Bſauweiß gegen
Landsberg hat es ſich erwieſen, daß die Vereinslei
tungen in der Erziehung von Spielern und nicht
aktiven Mitgliedern und Anhängern verſagt haben.
Soſche undiſzivpſinierten Mitglieder und Anhänger
müſſen ausgeſchloſſen bzw. dürfen zu Spieſen auch
als Zuſchauer nicht zugelaſſen werden. Mit beſon
derer Aufmerkſamkeit iſt das Verhalten der Jugend
zu beobachten und wenn nötig zu maßregelk.

Dr. Teutloff, Kreisfachamtsleiter.
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Nummer 275 174. Jahrgang

Organiſierke Brandſtiftungen
Erſchütternde Zahlen aus Pommern.

Mit dem Abſchluß des Prozeſſe gegen
Walter Papenfuß (Vater) iſt der Höhe-
punkt der pommerſchen Prozeſſe gegen die
Hrandſtifterbande Fechtner und Ge-
noſſen, die in mehreren Kreiſen Pommerns
zuſammen mit Hofbeſitzern zahlloſe
Frandſtiftungen organiſiert hatten,
überſchritten. 26 Prozeſſe ſind ſeit Ende
April dieſes Jahres abgewickelt worden;
g bis 10 Prozeſſe ſtehen noch aus. Jm ganzen
wurden 53 Brandſtiftungsfälle behandelt. Von
5) Angeklagten ſind 42 verurteilt und nur 8
aus Mangel an Beweiſen freigeſprochen
worden. Rechtskräftig geworden ſind die
Urteile bisher gegen 30 Angeklagte, und
zwar gegen 7 Brandleger und gegen 23 Be-
ſitzer.

u erſchütternd iſt eine Bilanzder Strafen. Es ſind bisher insgeſamt
974 Jahre 9 Monate Zuchthaus, 16 Jahre
2 Monate Gefängnis und 279 Jahre Ehyx-
verluſt ausgeſprochen worden. Bemerkens-
wert iſt, daß gegen Walter Papenfuß als
einen der größten Organiſatoren der
Brandſtiftungen an Einzelſtrafen bisher
32 Jahre Zuchthaus und 16 Jahre Ehrverluſt
ausgeſprochen wurden. Jn den pommerſchen
Kreiſen Pyritz und Greifenhagen iſt die
Brandſeuche damit ſo gut wie gänzlich ge-
bannt. Jm Kreiſe Randow iſt die Kriminal-
polizei zur Zeit tatkräftig an der Arbeit, die
Brandſeuche zu beſeitigen.

Grauſiger Fund in Buer
Leiche über 2 Jahre in einer Wohnung.
Ein ſchauerlicher Fund wurde in der

Wohnung des Bergmannes Stanislaus No-
zoll in Buer gemacht. Man entdeckte die
Leiche der 22 jährigen Tochter Hedwig, die
bereits am 18. Mai 1932 geſtorben iſt. Nozoll
hatte jedoch den Sterbefall nicht angezeigt,
ſondern die Leiche, luftdicht abge-
ſchloſſen, in einem Bett die ganze Zeit
über aufbewahrt. Da von der Verſtorbenen
nur noch das Knochengerippe vorhanden iſt,
ließ ſich auch noch nicht feſtſtellen, ob das
Mädchen eines natürlichen Todes geſtorben
iſt. Nozoll wurde feſtgenommen. Er iſt ein
ſehr überſpannter Mann, der ſich viel mit
okkulten Dingen beſchäftigt hat. So erklärte
er ſeinen Angehörigen, das Mädchen dürfe
nicht beerdigt werden, da es wieder auf
erſtehen würde.

Dammrutſch bei Jngolſtadt
7 Verletzte bei einer Zugentgleiſung.

Auf der Strecke Jngolſtadt-- München ent-
gleiſte am Sonntag früh ein Perſonenzug mit
Lokomotive, dem Packwagen und drei Per-
ſonenwagen. Die beiden letzten Perſpnen-
wagen ſtürzten um. Da der Zug nur ſchwach
beſetzt war, haben von den Reiſenden glück
licherweiſe nur ſieben Perſonen Verletzun
gen durchweg leichter Natur davongetragen.

Die engliſche Fliegerin Bruce hat am
Sonntag früh in einem Windmühlen-
flugzeug eine Reiſe nach Kapſtadt ange
treten. Am Sonntagabend landete ſie in Dijon
in Frankreich.

ſchöne
weiße Zähne

Chiorodont

Ungeheure Erregung hat in Rumänien
die Aufdeckung eines Verbrechens hervor-
gerufen, mit dem die Geſchichte des alten Mohr
aus Schillers „Räuber“ grauenvoll in die
Wirklichkeit umgeſetzt worden iſt. Der
rumäniſche Millionär Sera Alexander
in Braſow hat, wie erſt jetzt feſtgeſtellt wor-
den iſt, ſeine Mutter ſeit vierzig Jahren
in einem Keller bei Waſſer und Brot ge-
fangen gehalten, weil er Alleinherrſcher in
der Familie ſein wollte. Jm Jahre 1894 war
Frau Alexander, eine in dem rumäniſchen
Städtchen Braſow berühmte Schönheit, plötz-
lich verſchwunden. Jhr Sohn, damals
noch ein Jüngling, erzählte, ſeine Mutter fei
ins Ausland zu längerem Kuraufenthalt ge-
reiſt. Einige Monate ſpäter erſchien der junge
Sera Alexander mit einem Trauerflor um den
Arm, um ſeinen Bekannten mitzuteilen, daß
die Kur leider keinen Erfolg gehabt habe. Die
Mutter ſei geſtorben. Er fuhr zur Bei-
ſetzung, man ſprach noch in der Braſower Ge-
ſellſchaft ein paar Wochen von der ſo früh ver
r ſchönen Frau, dann war ſie ver
geſſen.

Vor einigen Tagen waren im Erdgeſchoß
der Villa des Millionärs Sera Alexander
Bauarbeiten auszuführen. Die Arbeiter wur-
den erſchreckt durch klägliche Jammerrufe aus
den Tiefe. Sie unterrichteten die Polizei,
die in den dunklen Keller eindrang. Hier
fand man die totgeglaubte Frau Alexander

dersohnalsſchwerverbrecher
Kumäniſcher Millionär hielt ſeine Mukter 40 Jahre gefangen

in einem entſetzlichen Zuſtande. Die einſtige
Schönheit, die jetzt acht zig Jahre alt iſt,
hat alle Zähne verloren. Jn wirren Sträh-
nen hing ihr das vollſtändig weiß gervordene
Haar vom Kopfe, die Kleidung beſtand nur
noch aus ein paar zerſchliſſenen Fetzen. Die
Frau hat trotz ihrer furchtbaren Leidenszeit
ihre geiſtige Geſundheit nicht verloren. Sie
teilte mit, daß ſie ſeit 1894 in dieſem dunklen
Keller ein geſperrt ſei und ſich nur von
Brot und Waſſer ernährt habe.

Der Millionär Sera Alexander, der ſo-
fort in Haft genommen wurde, hat
bereits geſtanden, daß er vor vierzig Jahren
ſeine Mutter eingeſperrt habe, um als unbe-
ſchränkter Alleinherrſcher über das Millionen-
vermögen der Familie verfügen zu können.

Mädchenmörder verhaftet
Am 21. November war die Gütlertochter

Thereſe Weber in ihrer Kammer in Zinzen-
zell auf furchtbare Weiſe ermordet worden.
Der Täter, ein gewiſſer Johann Zellerer aus
Pilgramsberg, hatte ſeinem Opfer wahllos
eine Reihe Meſſerſtiche verſetzt, an deren
Folgen das Mädchen, das am darauffolgenden
Tage heiraten wollte, noch in der gleichen
Nacht geſtorben iſt. Der Mörder ergriff
nach der Bluttat die Flucht. Jetzt konnte der

unweit des Tatortes feſtgenommen
werden.

Ein Verleger in Schußtzhaft
Wie der „Fränkiſchen Tageszeitung“ aus

Girndorf gemeldet wird, wurde dort der
Jnhaber eines Zeitungsverlages in
Schutzhaft genommen. Er ſei in letzter Zeit
durch ſein Benehmen immer wieder die Ur-
ſache großer Unruhen im Volke geweſen. Vor
kurzem habe er ein ne et hetzeriſchen
Jnhalts in ſeinem Verlage gedruckt. Am
Abend der Verhaftung fand
verſammlung ſtatt, in welcher der ſtellver-
tretende Gaupropagandaleiter zu dieſem Fall
erklärte, die Konjunkturpolitik des
fraglichen Verlages ſei ſo weit gegangen, daß
er eine Zeitung herausgegeben habe, bereit,
jeder Partei Platz zu geben, um ihre
„Jdeen“ in die Welt hinauszupoſaunen. Der
Jnhaber habe es fertig gebracht, ſofort nach
der Revolution 1933 ſeine Zeitung „150pro-
zentig nationalſozialiſtiſchs“ zu machen. Aber
man habe ihn längſt durchſchaut.

Meereseinbruch in eine Grube
Schweres Bergwerksunglück in Japan.
Jm Gouvernement Nagaſaki hat ſich in

einem Kohlenbergwerk ein furchtbares
Bergwerksunglück ereignet, das bisher vierzig
Todesopfer gefordert hat. Beim Anlegen
eines neuen Stollens ſtießen die Bergarbeiter
auf Meeresboden. Mit raſender Ge-
ſchwindigkeit drangen die Waſſermaſſen in den
Stollen ein wobei über 40 Bergarbeiter ums
Leben kamen. Jn dem Augenblick des Waſſer-
einbruchs ſollte ein Förderkorb mit 15 Ar-
beitern herabgelaſſen werden, doch gelang es
noch im letzten Augenblick, den Korb zu
ſtoppen und hochzuheben, ſo daß die
Arbeiter gerettet wurden.

Bei Baggerarbeiten im Moſelbett bei
Koblenz, kamen an der Stelle, wo ſich vor
zwei Jahrtauſenden die alte Römer-
brücke befand, zahlreiche römiſche
Münzen zum Vorſchein. Man nimmt an,
daß es ſich um Geldſtücke handelt, die von

eine Maſſen

der ſie zum Bahnhof Alexanderplatz brachte.

römiſchen Legionären als Opfergabe für den
Flußgott in die Moſel geworfen worden
ſind. Ferner föröerte der Bagger zwei
Eiſenſchuhe zutage, wie ſie von den Rö-
mern zur Verbindung der in das Flußbett
gerammten Holzpfähle verwendet wurden.

Fernfahrt auf Heizröhren
Von der Bahnpolizei wurden am Freitag

auf dem Bahnhof Berlin-Alexanderplatz vier
junge Leute wegen Fahrgeldhinterziehung
feſtgenommen. Alle vier benutzten von Neu-
bentſchen zur Fahrt nach Berlin einen
D-Zug, indem ſie ſich auf die unter den Wagen
befindlichen Heizkörper legten. Wie ſie
ſelbſt angeben, haben ſie trotz der warmen
Heizröhren ſehr gefroren. Als der Zug
im Schleſiſchen Bahnhof einlief, glaubten ſie,
die Fahrt ſei beendet. Sie kamen daher aus
ihren Verſtecken hervor. Jn dem gleichen
Augenblick aber fuhr der Zug weiter. Da
kletterten ſie ſchnell auf das Dach des Zuges,

Hier wurden ſie von der Bahnpolizei bemerkt
und feſtgenommen.

Die Gifkſchlange im Kochkopf

Jn Jndien hat ſich eine Schlangen-
tragödie ereignet, der zehn Menſchenleben
zum Opfer gefallen ſind. Die Polizei fand in
Karod eine aus zehn Perſonen beſtehende
Familie tot auf. Die Unterſuchung ergab,
daß infolge einer unglücklichen Nachläſſigkeit
eine kleine aber ſehr giftige Schlange mit der
Mittagsmahlzeit zuſammen gekocht worden
war. Das Gift des Reptils war zuſammen
mit der Mahlzeit von den unglücklichen Leuten
eingenommen worden.

An der Bauſtätte der Mangfallbrücke
auf der Reichsautobahnſtrecke München
Landesgrenze wurde am Sonnabend feierlich
das Richtfeſt der 60 Meter hohen Pfeiler be-
gangen.

Montag, 26. covember I

Die Likörfabrik „Ulka“
Ein unverbeſſerlicher Heiratsſchwindler.

Zu neun Jahren Zuchthaus und zehn
Jahren Ehrverluſt verurteilte am Sonn
abend das Berliner Landgericht den mehrfach
vorbeſtraften 38 jährigen Walter Ullrich, der
ſchon ſeit dem Jahre 1920 von nichts anderem

s vom Heiratsſchwindel lebt. Als
er im Januar 1933 wieder einmal aus dem
Gefängnis entlaſſen wurde, wo er bereits
acht Jahre zugebracht hat, wandte er ſich
ſofort wieder dem gewohnten „Tätigkeits-
gebiet“ zu. Er „gründete“ zu dieſem Zweck
unächſt einmal die Likörfabrik „Ulka“,
ie allerdings nur in ſeiner Phantaſie

eriſtierte. Das genügte aber auch, denn der
Angeklagte verſtand es, für Umzugskoſten,
Bezahlung von Lieferanten uſw. etwa 10 000
Mark von einem Fräulein Sch. zu erſchwin-
deln. Der Angeklagte hatte ſein Opfer, dem
er die Ehe verſprochen hatte, ſo umgarnt, daß
Fräulein Sch. nicht nur ihr eigenes Geld zur
Verfügung ſtellte, ſondern ſogar ihre
Schweſter und eine Freundin anborgte.
Von dem Augenblick an, als Ullrich merkte,
daß hier nichts mehr zu holen war, machte
er durch eine Heiratsvermittlung die Be-
kanntſchaft von zwei weiteren Frauen,
denen er gleichfalls Geld abnahm.

u m kthahahlaogenangy

Tragödie eines Liebespaares
Zwiſchen einem jungen Mädchen und einem

jungen Manne, die beide auf einem Bauern
hof bei Lünern (Kreis Unna) beſchäftigt
waren, hatte ſich ein Liebesverhältnis ange
bahnt. Auf die Vorhaltungen der Frau des
Hauſes hin beſchloß der junge Mann, das
Mädchen und ſich ſelbſt zu töten. Er beſt llte
das Mädchen zu ſich, umarmte es und drückte
ihm dabei die Kehle zu, worauf es wie
leblos zu Boden fiel. Der Täter erhängte
ſich darauf am Fenſterkreuz. Während das
Mädchen nach einiger Zeit wieder zu ſich kam,
hatten die Wiederbelebungsverſuche bei dem
jungen Manne keinen Erfolg.

Sohn und Urenkel verkauſcht

Einem Bauern in dem polniſchen Ort
Draganwitſch, der ſchon zahlreiche Kinder
und Enkelkinder hat, wurde in der vergan-
genen Woche wieder ein Sohn geboren. Zu
gleicher Zeit brachte die Frau eines ſeiner
Enkel ein Kind zur Welt. Die Dorfhebamme,
die bei beiden Geburten tätig war, konnte
aber die Kinder, die ſie zuſammen in eine
Wiege gelegt hatte, nicht mehr von einander
unterſcheiden, und auch die beiderſeitigen
Eltern waren nicht in der Lage, ihre Kinder
wiederzuerkennen. Jetzt weiß der arme Mar-
kowitch nicht mehr, wer ſein Sohn und wer
ſein Urenkel iſt.

Der rumäniſche Außenminiſter Titu-
lescu und der türkiſche Außenminiſter
Tewfik Ruſchdi-Bey trafen aus Genf in Paris
ein, um mit Flandin und Laval Fühlung zu
nehmen.

Der japaniſche Finanzminiſter Fufi hat
ſein Rücktrittsgeſuch eingereicht.
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Kamerad Schweſter
Ein denkſches Mädchen im Krieg.

Es iſt noch gar nichk lange her, da hatte man
in Deutſchland alles, was mik Krieg und Front
zuſammenhing, in Acht und Bann gekan. Doch
die alken Soldaken haben ſich nicht in die Ecke
ſtellen laſſen; mik Sketigkeit und Beharrlichkeit
haben ſie ſich ihren Ehrenplaßz im Staate zurück
erobert und heuke darf es niemand mehr
wagen, ſie über die Achſel anzuſehen. Jm Dritten
Reiche nimmt der Mann, der im Kriege ſein
Leben für Deutſchland einſetzte, eine Ehren-
ſtellung ein.

Zur rechten Erkenntknis des Frontſoldaten hat
nicht zuletzt eine Fülle guker Kriegsbücher beige
kragen. Ihnen geſellk jetzt der Verlag Koehler

Amelang, Leipzig, das Buch „Kamerad
Schweſter“ hinzu. Jn ihm erzählt Helene
Eliſabeth Mieriſch in Tagebuchform, was ſie
als Roke-Kreuz- Schweſter in den Lazaretten des
Oſtens und Weſtens einſt erlebt hakte. Die Ver-
faſſerin krieb ſicherlich nicht der Ehrgeiz, mit die
m Werke likerariſche Lorbeeren zu ernten. Jhr
am es nur darauf an, auf ſchlichte, nakürliche
Seiſe Zeugnis abzulegen von der kreuen Pflicht-
erfüllung unſerer Schweſtern. Als Frontſoldak,
er, mehrmals verwundet, ſeine Wiederherſtellung

neben der ärzklichen Kunſt der aufopfernden
Pflege unſerer Schweſtern zu danken hat, iſt es
mir Ehrenſache, auf dieſes Buch hinzuweiſen.
s In ſteker Dankbarkeit gedenke ich der blonden

dweſter Hedwig, die mich 1916 im Kriegs
ezarekt Skenay gepflegt hak. Auch die kleine
Gwarze Schweſter Erika des Kriegslazaretts

lageon und die ſchlanke Schweſter Johanna des
lberkinums in Bonn werden mir unvergeßlich
n. Sie waren Schweſtern im rechken Sinne

e Wortes und eine ſolche war auch die
Schweſter Eliſabeth“ dieſes Buches.

G iſt während nud nach dem Kriege viel für
nd gegen unſere Schweſtern geſagt worden. Aber

wie man die Leiſtung der Front nicht in Hinſicht
auf Drückeberger, Selbſtverſtümmler und Ueber-
läufer herabſetzen darf, ebenſowenig darf man un-
ſere Schweſtern nicht ſchlechthin als Abenkeuer
und Flirt ſuchende Weiblichkeit abkun, wie leider
oft geſchehen. Insbeſondere waren es Genoſſinnen
des eigenen Geſchlechks, die dem Ruf unſerer
Schweſtern zu ſchaden ſuchken durch leichtferkiges
Vachſprechen von Redensarken und Gerüchken.
Wan ſollte doch über einigen Verſagern nicht die
gewaltige Zahl derer vergeſſen, die in vorbild-
licher Hameradenkreue und mit letzker Hingabe
ihre ſchwere Pflicht erfüllt haben. Jch habe, wie
ſchon geſagk, in manchem Lazarett gelegen und
bin nicht einer Schweſter begegnet, die dieſes
Namens unwürdig geweſen wäre.

So begrüße ich und mit mir viele alke
Landſer mit aufrichkiger r dieſes Buch
unſerer lieben Schweſter Eliſabekh, die als Sieb-
zehnjährige „unker die Haube kam“, nicht um
einen Mann zu ergakkern, ſondern um vielen
deutſchen Männern Troſtk, Linderung und Ge
neſung zu bringen. Neben dem eigenklichen Dienſt,
der Pflege der Verwundeten und Kranken, galt
es, die aus der Hölle der Fronk Kommenden
ſeeliſch wieder aufzurichten und welches Wun-
der wurde da oft von unſeren Kriegsſchweſtern
vollbracht! Sie trugen in die Qual der Lazarekt-
zeik jenen reinen Schimmer deukſcher Weiblichkeit

und jede rechte Schweſter wurde von ihren
Pflegebefohlenen geliebt mik einer Ark Gemein-
ſchaftsliebe, die im Grunde nichks anderes war
als edelſte Kameradſchaft.

Man muß die Briefe leſen, mit denen ihre
alten Pakienten die Schweſter Eliſabeth ihrer
Dankbarkeit und Anhänglichkeit verſichern. Man
muß es leſen, wie es immer wieder und wieder
ihr die Seele zerreißt, wenn krotz aller Aufopfe-
rung ein Schwerverwundeter ſtirbt, wenn die Hand
des Sterbenden langſam in ihrer Hand erkalketk.
Veunzigkaufend Kriegsſchweſtern haden ihre
reiwillig üb licht getreult llt.Monche vo ren echeg ſebpe Agiſoe

oder den Skrapazen des Dienſtes. Eine, die vier
Jahre lang wacker durchgehalken hat, ſchrieb die
ſes Buch und legke Zeugnis ab für alle. Wir dan-
ken Jhnen, Kamerad Schweſter!

Stb.

P. J. Cremers: „KRichelien“
Schauſpiel-Uraufführung in Bochum.

Sonderbericht unſeres Bochumer Mitarbeiters.

Die Erwartungen, die man ſchon vor der
Uraufführung an das neue dramatiſche Werk
von Paul Joſeph Cremers, an ſein Schau-
ſpiel „Richelien, Kardinalherzog von Frank-
reich“ allenthalben knüpfte, haben ſich zu
großen Teilen erfüllt. Der Verfaſſer der
„Marneſchlacht“ hat ſich hier durch einen recht-
ſchaffenen Griff in die abgelebte Fülle einer
der gleichnishaftmythiſchen Verwandlung in
hohem Maße zugänglichen Welt als ein dra-
matiſcher Dichter von Geſchichte und Schickſal
prägender Kraft erwieſen. Cremers begnügt
ſich nicht, die große Geſtalt des franzöſiſchen
Staatsmannes durch die mehr oder minder
zuverläſſigen Brillengläſer eines dramatiſie-
renden Geſchichtsprofeſſors zu ſehen. Er ſtellt
ihn unter den großartigen Aſpekt eines Dich-
ters, der den hinfliegenden Staub der Ge
ſchichte zu Sinnbildern gefügt weiß, die in
unwandelbarer Ordnung das Firmament der
in Zeit- und Menſchenleib ſich verkörpernden
Jdeen durchkreiſen. Jn einen ins Ueber-
zeitliche ſtrebenden, gleichnisträchtigen Raum
hat Cremers ſeinen Helden geſtellt und ent-
deckt in deſſen verzehrendem, glückloſem Dienſt
an König und Nation den irrationalen Hebel,
dem der unbändige Wille nach politiſcher
Macht gehorcht: es iſt der Vaterlandsgedanke.
Seinem in der Geſtalt Richelieus ſtellver
tretenden Befehl unterſteht und unterwirft
ſich der weichliche König, der Freund, der mit
dem Ehrgeiz unreifer Jugend Staat und
Vaterland gefährdet, und endlich die Frau,
die den Geliebten an den Henker verltert.
Das iſt der nicht immer zu plaſtiſch runder

Sichtbarkeit gelangende Vorgang auf der
Cremersſchen Szene. Das Drama iſt weſent
licher in der geiſtigen Haltung und Tat denn
als praktikables Bühnenſtück, zu dem es an
gewiſſen Vorausſetzungen fehlt. Es mangelt
an eindeutigen Aktionen, es fehlt der pralle
rundgehende Dialog, der, zu fein geſchliffen,
mit dem Jntellekt ausgemacht und nicht mit
den Sinnen erhorcht iſt.

Dennoch konnte ſich die Uraufführung
unter der Leitung des Jntendanten Dr. Sala-
din Schmitt mit Gerhard Meinecke in der
Hauptrolle eines großen und herzlichen Er
folges verſichern Das inſonderheit für klaſſi
ziſtiſchen Stil hervorragend geſchulte En
ſemble ſtellte ſich mit ganzer Kraft und
äußerſtem Ernſt in den Dienſt des bedeuten-

den Werkes. Dr. Stt.
Von der Univerſität Halle. Profeſſor Dr.

Guſtav Aubin, Ordinarius der wirtſchaft
lichen Staatswiſſenſchaften, iſt in gleicher
Eigenſchaft an die Univerſität Göttingen be
rufen worden. Er lehrt in Halle ſeit 1912. Jn
den Jahren 1930 bis 1932 war er Rektor der
hieſigen Univerſität. Der Profeſſor für
Strafrecht, Völkerrecht und Rechtsphiloſophie
an der Breslauer Univerſität Dr. Arthur
Wegner hat den an ihn ergangenen Ruf als
Profeſſor für Strafrecht an der Univerſität
Halle angenommen.

Eberhard König- Geſellſchaft in le
gegründet. Am Sonnabend wurde im Hotel
„Stadt Hamburg“ die Ortsgruppe Halle der
Eberhard König- Geſellſchaft aus der Taufe
gehoben. Der Leiter der Ortsgruppe, Rechts
anwalt König, würdigte das Schaffen des
Dichters. Jn ſeinen Meiſterdramen „Dietrich
von Bern“ und „Wieland der Schmied“ hat
der Dichter ſeinem Volke altdeutſches Sagen-
ekegemartean vor Augen geführt. Eber-

dnig win en in den entedet

e e



DiplomBergingenieur

Elly geb. Lillie

Zuwtarchenz bekannt.

Stöbnitz, den iwvenba 1934.

Hans Schüller und Fran

geben voll Freude die Geburt eines

z. Zt. Klinik Dr. Wiegand, Merſeburg.

Familien Nachrichten

dalle
Frau Lina Krüger geb. Gorbe, 53 J.

Du

Leipzig

aus anderen Blättern entnommen
Geſtorben

erfurt
Dachdecker meiſter Reinhold Föhrig, 75 J.

Paul Alfred Langlammer, V Ver
lagsbuchhändler i. R
Richard Merſeburger
Johanna Pommer geb. Wacker
Frau Frieda Hanf geb. Hoppe
Frau Alma Hachenberger geb. Baum
gart, 55 Jahre
Korl Robert Rucks, 95 Jahre
Amtsgerichtsoberſekretär i. R. Richard
Albrecht, 82 Jahre

ſ 1n1nn-n T
Trauer-Oruckſachen

liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merſeburger Zageblatt

(Kreisblatt)

Kirchliche Nachrichten

Aus wärkige

Theaker
Stadttheater Halle

Dienstag, 27. 11.
Don Giovanni
20 23,30

Neues Theater
Leipzig

Dienstag, 27. 11.
Die toten Augen
20--21.45

Altes Theater
Leipzig

Dienstag, 27. 11.
Geſchloſſen.

Verloren
HerrenArmbanduhr
gegen Beloh. abzu
geben Geſch.

Geg. Kaſſe
geſ., Schreibmaſch.
Bücher ſchrank und
a. Büromöbel. Preis
offert. D 7058 Geſch.

Mädchen
anſtändig, fleiß., jg.
zum 1. 12. geſucht.

Kammerſichtspie le
Ab heute! Da bleibt Jhnen die Luft weg! Ab heute!

Der uncgetreue Eckehart
Es iſt der Schwank der Schwänke, n dem tauſendfach be
währten Bühnenſchlager von Hans Sturm. Ein Tonfilm
voll Humor und Komik, voll Satyre und UÜbermut, den nie
mand ſehen und hören wird, ohne Tränen zu lachen. Ralph
Artur Roberts, Lucie Engliſch, ritz Schulz u. v. a. m. toben
durch ein Spiel voll zündendem Witz und prickelnder Pikanterie

Wer Sorgen und Kummer hat, er lacht ſich froh. Kaſſen
öffnung 6 Uhr. Anfang 6.30 und 8.30 Uhr.

Meine verehrte Kundschaft

mache ich hiermit darauf auſmertſam, daß ich mein
Geſchäft heute von Domſtraße 9, nach

Domstraße 7
verlegt habe. Meinem bisherigen Grundſatz

e„Nur vom Gukendas Beſte

zu liefern, werde ich auch in Zukunft aufrecht erhalten.

I Merſeburg, den 26. November 1931.

5chokoladenhaus Arthur Hennicke
Konditormeiſter

Tanzschule P. Hoffmann
vormals C. Ebeling Merſeburg, Schmale Straße 19

Ein neuer

Abend-Kursus
für Anfänger beginnt am Montag, dem 3. Dez. 1934
in Müllers Hotel. Damen 20 Uhr. Haren 21 Uhr

Weitere Anmeldungen daſelbſt vor Beginn oder Schmale Str. 19

Einzel-Unterricht Bühnentänze
Familien-

Dom
geb. Lowitzſch.

Stadt Getauft:
des Arbeiters Rüdel.

Altenburg Getraut: Der Zimmer
mann Erich Vollrath mit Frau Eliſe geb.
Buerſchaper. Beerdigt:
Veate Kernchen geb. Tepper.

Beerdigt: Frau Auguſte Hahn

Harry Rolf, Sohn

Die Witwe

Weimar, Etters
burger Straße 40.

ſauber, ehrlich, vor
jäufig für den Vor

Aufwariung

Zeitungs-Makulatur
hält vorrätig

Merseburger Tayeblatt

mittag geſucht. Zu
meld. Gerichtsrain 3

Angora- schnell, gut
kannichen und preiswert

wrkauf., tauſche, neb. in der bestens
Hühner, Sommer-

ſaatkorn, Betten,
Damenrad oder was
Sie abgeben können
Wei Frauenwald,

Thitingen.

bekannten
h TAGEBI ATTS PRUCKEREIUndentlihh Müdchen

tüchtig mitgeſchriebene nnnigen ſu w
Haushalt zum T.Inſerate Heſucht. Deal i
eine wanehNach einer c

Reichsgerichts- v a Waul Reber,
entſcheidung ere b Werſeburg.

waugt ſin Jher Vüfettfräulein
in einer Anze tüchtig, ſolide,welche infolge 9 mit kleiner Kaut.
leſerlich oder un zur Uebernahme
dentl. geſchriebenen einer Bierſtube
Manuſkripts ent
ſtanden ſind

keinerlei Erſatz
geleiſtet zu werden
Das Reichsgericht
ging hierbei von
der Anſicht aus,
daß Anzeigen,
welche man einer
Zeitung zuſendet

dentlich

geſchrieben
ſein müſſen.

49. öchmiede
geſelleh m. land

wirtſchaftl. Arb.,
ſof. geſucht. Lehr
ling wird einge-
ſtellt. Paul Weis-

der, Dieskau. 8

Stellmacher
gehilfen

für dauernd ſucht
Grabenhorſt,

Ehra,
P. Fallersleben.

m. Bild, Gehalts
geſucht. Angebote

anſprüchen, Zeug
niſſen u. Alt. an
Hotel Fürſtenhof,
Nordhauſen a. H.

(Freiumſchlag
beifügen.

Lebensmittel
geſchäft

mit Wohn., guteGeſchäfts age. Off.

K 2564 Geſch. J

Inflations
briefe

Gebühr bezahtt,
Zettel auf Brief
gebe evtl. anSamml. ab. Poſt
lagernd „4000“

Rothenburg (S.).

Witwer
Arbeiter, 42 Jahre,
ſucht ält. Mädchen
v. Lande, die ſeinen
Kindern eine Mutter

will, zw. Heirat.
ſind t richtener A. T., Bebra

Georgenſtraße 18.

S

er ſich anafigteil W Tageb!att

piegel
des Lebens

der Kleinanzeigenteil des
eburg. Tageblatt. Von vielen
dies erkannt worden, und
i ſich angewöhnt, den

nzeigenteil als intereſſantenSie täglich durchzuſehen.
Kieinanzeigenteil hat nämlich

jedem etwas zu ſagen und jeder
nur im eigenen Jntereſſe,

den Kleinanzeigen-
durchzuleſen

regel

Deine Auslagen zeigen ihnen

5chöne Wäsche
für den Weihnachtstisch

Damen-, Herren- und Kinder-Wäsche,
Betit- u. Tisch- Wäsche in gut. Qualitäten.

Wäsche Steinme! Haue
Leipziger Straße 8, gegenüber der Olrichskirche.

Leipzig
Wellenlaàange 389

6.05: Mitteilungen für d. Bauern.
4.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Morgenmuſik aus Hamburg.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkaymnaſtik.
8.20: Schallplatten.
9.00: Für die Frau:

zu Wende.
9.20: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages

programm, Wetter, Waſſerſtand.
10.15: Schulfunk.
10.45: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten, Zeit w. Wetter

bericht.
11.45: Für den Bauern.
12.00: Aus Sondershauſen:

die Arbeitspauſe.
13.00: Nachrichten und Zeit.

Von Wende

Für

13.10: Rund um die Welt.
14.00: Nachrichten, Börſe, Wetter-

bericht.
14.10: Kammermuſtk auf Schall

platten.
14.45: Jugend und Leibesübungen.
15.05: Konzertſtunde aus Dresden.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachm. Konzert aus Dresden.
17.00: Für die junge Front.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter

und Zeit.
18.00: Der Schöpfer des Reichs

heeres, Generaloberſt von Seeckt.
18.20: Volksweiſen und Volkstänze

der Grenz- und Aunuslands-
deutſchen

19.35: Kaiſer Otto der Große.
19.55: Kulturpropaganda.
20.00: Nachrichten.
20.10: Junge Liebe.
20.45: Reichsſendung:

Kraft durch Freude.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Tanz- und Unterhaltungs-

muſik aus Dresden.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht.
6.05: Wiederholung der wichtigſten

Abendnachrichten

Ein Jahr

Kundfunk am Dienstag
6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Tagesſpruch.

Morgen, Dienstag
Schlachtefeſt

Blankhöfer,
Breiteſtraße 7.

Grammophon
mit Platten faſt neu
zu verk. Göhren 14.

Paul nitz
Uhrmachermeiſter

Gotthard rae 3
Tel. 2319 Uhren u.

folges wegen bis einſchl. Dienstag

Ein Mann will
nach Deutſchland

mit Carl Ludw Diehl, Brigitte
Horney, Hermann Speelmans, Hans

Leibelt u. a. m.

n g

5.30 Uhr und 8.10 Uhr.

e be haben

r Domſſſpſeſſans Sonne

Wir verlängern des großen Er

RM 2.25, Drlx- Tabletten RM t. 20. Verlant rege rSie m w. und
D R. NSsT RICKTERrkuntröeus nurin S Wer viel inſeriert wird nie vergeſſen O u ODas Mädchen

und die ſſeben Freuden
47

ließ, iſt

Sie hieß Karoline, und die Angewöhnlichkei

des Namens in einer Zeit, die Mia und Babt

Jo, Daiſy und Gwen als erſte durchs Ziel gehen

meine früheſte Erinnerung an ſie. Miß

verſtehen Sie mich nicht. Karoline war gar nicht

unmodern. Sie war Abteilungsleiterin in einer

großen Firma, geſchäftstüchtig, fleißig und dabei
eine Meiſterin in der Kunſt, ihr Geſicht ſchön zu machen, ohne das Auge des

Bewunderers ihrer Figur zu beleidigen Wie ſie mich aus einem Hau

174.

fen ſtrampelnder Mädchen-

arme und Bubenbeine im S
Schwimmbad herausgriff,

zu geben, das

iſt die zweite

Erinnerung.

um mir Unterricht im Crawlen

im ſeligen Walzerſchritt die dritte am Abend, an dem ich zum

Und Karoline

erſten Male mit Onkel ausgehen durfte Immer der

gleiche, frohe und ausgeglichene Kamerad, das iſt Karoline

(und ſeit dem Schwimmunterricht darf ich ſie alle paar

6.35: Morgenmuſik aus Hamburg.
Jn einer Pauſe gegen 7 Uhr:
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.452 Leibesübung für die Frau.
9.00: S zeit.
10.00: Nekeſte Nachrichten.
10.15: Engliſcher Kulturkreis.
10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht der

Bauer hört.
Anſchließend Wetterbericht.

11.50: Glückwünſche.

v Mittagskonzert aus Frank-
rt.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen
Seewarte.

13.00: Vom tiefen a zum hohen e
(Schallplatten).
Anſchließend Wiederholung des
Wetterberichts.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.55: Programmhinweiſe. Wetter

und Börſenberichte,
15. 15: Für die Frau. Alte deutſche

Verlobungsgebräuche.
15.40: Erzieherfragen.
16.00: Nachm. Konzert aus Breslau.
17.30: Jugendſportſtunde.
17.50: Verhütet erbkranken Nach

wuchs!
18.10: Kleines Bilderbuch a

Schallplatten.
18.40: Politiſche Zeitungsſchaun des

Drahtloſen Dienſtes.
Anſchl.: Das Gedicht. Anſchl.:
Wetterbericht.

19.00: Unterhaltungskonzert a
Stuttgart.

20.00: Kernſpruch. Anſchließ. Kurz
nachricht es

20.15: Olle Kamellen beliebte
ſchen21.00: Zwiſchen Himmel undErde. Ein Hörſpiel von Rich.
Schneider Edenkoben.

22.00: Welter-, Tages- und Sport
nachrichten.

22.30: Zeitfunk.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht
23.00: Uebertragung Kiel
24.00: Spätmuſik

S Wochen beſuchen) Als ich ſie geſtern überraſchen

wollte, fand ich ſie am Schreibtiſchzum erſten Male, ſeit ich ſie kenne. „E hiſt Adventszeit“, ſagte ſie, „Zeit zum u u

denken, wer mir Gutes getan hat in W
dieſem Jahre, bewußt oder unbewußt. Hier p dſiehſt Ou ſieben Namen. Sie bedeuten ſieben C

Freuden, die mir geſchenkt worden ſind, und

die Mehrzahl der ſieben weiß wohl gar nicht, daß ſie es taten“

„Da iſt Schweſter Martha Wie ſchön ſcheint
die mir die Hand hielt in der die Sonne heute,
langen Nacht vor der Ope Frollein“, als ich
ration. Da iſt Paul, der Por einmal ganz ver
tier des Bürohauſes, der zagt dachte, alles
im rechten Augenblick ſagte: ſei zu Ende. Da i
der Omnibusſchaffner, der immer ein wenig wartet, wenn ich verſpätet zur

Halteſtelle laufe. Da iſt Fräulein Berger, Herr Schmidt, die

Mutter Moſer und nicht zuletzt der kleine Fritze, der ſo wunder

voll ſpucken kann und mir das Murmelſpielen beigebracht hat.“

Jetzt darf ich mitwählenund mitausſuchen, um ſieben Menſchen

d Freudezuſchenken. Dann darfich helfen, ſieben Paketezu machen

in Weihnachtspapier gepackt und mit bunten Bändern ver

ſchnürt. Dann werde ich helfen, ſie zur Poſt zu tragen. Aber es werde
vierzehn Pakete ſein und nicht ſieben denn meine S

eigenen ſieben Freuden werden auch dabei ſein

Und dann, das weiß ich, werde ich Karo

line ſo glücklich ſehen, wie damals

n
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